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Eerſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
dagen. Abennementspreis 
Für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus). 
in ben Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bh 
Bierieljähriin 
9 Pf. frei ins Haus. 
60 Pf. dei Abholung. 
Durch allt Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mis 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Eprechſtunden der Rebattien 
11-13 Uhr Vorm. 
| Rettechagergafie Nr. 4 


XVIII. Jahrgang. 
Reichstag. 


Berlin, 28. Januar. 


Der Reichstag überwies heute den Antrag des 
Abo. Rintelen betr. Wiedereinführung der 
Berufung in Straſſachen, für welchen ſich die 
Abgg. Ballermann (nat.-lib,), Bech! (Freiſ. Dolks p.), 
Frohme (Soc.), Graf Bernſtorff - Lauenburg 
(b. k. Fr.) und Riff (freiſ. Dereinig.) erklärten, 
einer Commiſſion und deſchäftigte ſich ſodann 
mit der Interpellation des Abg. Schmitt - Mainz 
{Centr.) über den Stand der Weinfrage. 

Staalsſecretär Graf Pofadowshy erklärte die Be- 
geitwilligheit der Regierung, den Winzer vor ſunlauterem 
Wettbewerb zu ſchützen. Eine Abhilfe ſei aber ſehr 
ſchwierig, da die Intereſſenten ſeldſt in ihren Jorde⸗ 
rungen zu weit auseinandergingen. Eine differenzielle 
Behandlung dei der Beſteuerung des Kunſtweines ſei 
ſehr ſchwierig, weil das Domicil der Aunftweinjabri- 
cation ſchwer feſizuſtellen den Nan werde ſich auf 
einer Mittellinie einigen müflen in dem kleinen Wein 
parlament, welches anfangs Februar im Neichs geſund · 
heitsamt zuſammentritt. 

An der Beſprechung der Interpellation be- 
weiligten ſich die Abgg. Baumann (Centr.). 
Wintermener (freif. Dolksp.), Wetterle (b. k. 
Fr.), Blankenhorn (nat.-lib.), Fritz KHofmann- 
Backnang (lüdd. Dolksp.), Cuche (Bund der 
Landmwirthe), Grand-Ny (Centr.), Deinhard (nat. 
lid.) und Preiß (b. k. Fr.) — Morgen findet die 
Jortſetzung der Etatsberathung ſtatt. 


Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 23. Januar. 


Erſt am zweiten Tage der Etatsdebatte ließ 
fin der Minister v. d. Rede herbei, auf die 
mehrfachen Provocationen zu reagiren, was er 
aber nicht gerade mit beſonderem Erfolge that. 
Die Rechtfertigung feiner nicht bloß im Parla- 
ment, ſondern auch im Lande angefochtenen 
Maßnahmen wirkte nichts weniger als über⸗ 
jeugend, und ſein Derſuc, die Entſcheidung in 
Sachen der Berliner Oderbürgermeiſterwahl der 
Aritık der Volksvertretung zu entziehen, wurde 
ſofort durch den Abg. Nichert mit Proteſt zurück- 


gewieſen. Morgen ſoll die Discuſſion zu Ende 
ehen. 

4 ur der Rede des Miniſters v. d. Recke (of, geftrige 
Nummer) erklärt ; Es 
Juſtizminiſter Schönſtedt, 21 in Nordſchleswig die 

Kudroh ag der Enizieh 8 


fi 


rafid Köller veranlaſſt ſei, ſondern allein vom 

Dor mundkhaftsr) ter, er ſelbſt werde auf die Un- 

abhängigkeit der Richter niemals einen Einfluß aus · 
üben. 
Abg. Rickert: Nachdem derſelbe dem Herrn Juftiz- 
miniſter dafür gedankt, daß er auf der linken Seite 
der Minifterbän..e geſprochen, und die anderen Miniſter 
gebeten, daß ſie auch einmal der linken Seite ebenſo 
ihre Gunſt zuwenden möchten, da die Herren von jener 
Seile viel ſchwerer für die linke Seite zu verfiehen 
ſeien, geht er auf bie Ausführungen des Juftigminifters 
näher ein. 

Es ift erfreulich, daß ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Friedhofsfrage und der Beſtätigungsfrage nicht 
beſteht. Ebenſo entſchieden, wie der Miniſter erklärt, 
die Beſtäligungsfrage unterliege nicht der Kritik des 
Kauſes, ebenſo entſchieden —1 ich dem wider ſprechen. 
(Sehr richtig! links.) Nach Artikel 4 der Derfaſſung 
bedürfen alle Regierungsacte des Königs ju ihrer 
Siltigkeit der Gegenzeichnung eines Miniſters, welcher 
dafür bie Berantwortung übernimmt. Die Beftätigungs- 
frage gehört alfo auch vor das Forum des Fauſes; 
denn auch fie ift ein Regierungsact des Königs, 


Nur Weib 
Don Alaus Ritiland. 
(achdruch verboten.] 

(Fortſetzung.) 


Ri; 


XIX. 

ein Jahr faſt war ins Land gegangen ſeit 
jenen belebten Weimarer Frühlingstagen. Da 
hielt vor einer großen, langweiligen grauen 
Miethskaferne im Nordweſten Berlins eine Gepäck 
droſchne, und aus der Gepäckdroſchke entwickelte 
ſich die behagliche fettgepolfterte Runbgeftalt des 
alten Zräuleins v. Schedow. „Es wird gleich 
jemand wegen des Aoflers herunterkommen!“ 
rief fie dem Kutſcher zu, trat in die Miethkaſerne 
ein und flieg die fteilen, dunklen Treppen empor, 
ſehr ſchwerfällig, alle paar Stufen eine lange 
Athempauje machend. „Bier Treppen!“ keuchte 
ſie. „Gräßlich! die arme Jo! Nun, ihr wird das 
freilich leichter wie Unſereinem!“ Und wieder 
einmal, wie ſchon öfters während der Reife von 
Weimar hierher, mußte Tante Dora ſich ſelber 
anſtaunen, daß ſie einen ſo heroiſchen Entſchluß 
gefaßt hatte. Eine Reije für fie, die Bequemlich⸗ 
keits-Fanatikerin, die ſich nicht gern weiter als 
ein paar Straßen von ihrem Haufe fortbewegte, 
und vollends eine Reife nach Berlin, dieſem ab- 
ſcheulichen, geräuſchvollen Tohuwabohu! der 
Entſchluß halte auch mehrere Wochen gebraucht, 
bis er ſich aus dem behäbigen Gemüth heraus- 
gerungen hatte, aber es mußte ſein! Sie hielt 
es für ihre Pflicht. Sie mußte ſich einmal felbft 
überzeugen, wie die Jo eigentlich in Berlin lebte, 
Was fie ſchried, klang alles gan; gut und ſchön. 
Aber ob fie die Wahrheit ſchrieb? und den 
ganzen vorigen Winter über hatte das alte 
Fräulein von guten Freunden und Whiſt⸗ 
kränzchen Damen fo viele Stichelreden und neu- 
gierige Fragen auszuhalten gehabt, was denn 
die liede Jo eigentlich in Berlin wollte, ganz allein, 
ohne Verwandte und Jamilienanſchluß, daß ihr, 
der ſonſt jo Geelenrubigen, ſchließlich ſelber angſt 
und bange geworden war, es könnte da etwas 
nicht in Richtigkeit fein. Excentriſch war Jo ja 
immer geweſen! Nun hatte endlich die Kletter- 
tour ihr Ende erreicht. Gott ſei Dank, hier ſtand's 
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Mittwoch, 25. Januar. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


fur welchen der Minister verantworilich iſt. 
Daß die Verzögerung der Beitätiguug mit Uẽbequemlich⸗ 
heiten für die Commune verknüpft iſt, iſt klar. Wir 
müſſen annehmen, daß es ſchwerwiegende Gründe ſind, 
welche die Beſtätigung verzögert haben; ich glaube 
aber, daß die Commune ſich auf längere Zeit, wenn 
die nöthigen Kräfte und Mittel fur Verfügung geftelit 
werden, einrichten hann. Sie kann es aushalten und 
mit Geduld der Entſcheidung entgegenjehen. 


Was den Schießertaß des Minifters betrifft. fo will 
ich die rechtliche Frage, ob er befugt war, ohne Mit- 
wirkung der geſetzgebenden Factoren eine Kenderung 
der beſiehenden Dorſchrift herbeizuführen, heute nicht 
näher in Betracht ziehen. Begründet hat der Miniſter 
die Scharſſchießerei und Scharſhauerei nicht. Wo find 
denn die frivolen Aufläufe geweſen, die zu einer ſolchen 
Aenderung, die auch für die Unſch uldigſten eine Cebens- 
frage werden kann, die Deranlajjung gegeben haben? 
Da gefällt mir der Miniſter v. Bronſart mit feiner 
Feuerſpritze doch viel beſſer als der Miniſter des 
Innern. (Heiterkeit) Das war humaner. Was ſoll das 
Ausland von dem Charakter der deutſchen Nation 
denken, wenn man heute hier ſolche ſchneidigen 
Aenderungen für nothwendig hält, während 
1820 und 1837 mildere Auffaſſungen geherrſcht 
haben! IM das ſehr national, wenn man 
unferer Nation vor dem Auslande ein ſolches Zeugniß 
aus ſtellt? 

Was den Etat anbetrifft, fo iſt unbeftreitbar, daß 
unfere ganze Finanzlage von den wirthſchaftlichen Der- 
hältniſſen des Candes abhängt. Die Regierung hat 
aber doch Vertrauen zu denſelden und fie hat auch die 
d Lenden ſehr vorſichtig gemacht, insbeſondere 
beim Eifenbahnetat, bei dem eine geringere Steigerung 
der Einnahmen veranſchlagt iſt, als nach dem Durch⸗ 
ſchnitt der lebten 10 Jahre. Auch dies wird ein 
Ueberſchußetat werden. Schon vor 27 und 28 Jahren 


alten wir ähnliche Ueberſchüſſe: 1872 über 83 Mill. 


873 über 641/, Mill. Schon damals hat der jehige 
Finanzminiſter als Abgeordneter dem Finanzminiſter 


Camphauſen zugeftimmt, daß in ſolchen Zeiten der 
Ueberſchüſſe hohe Extraordinarien durchaus angebracht 


ſeien. So hatten wir 1874 ein Extraordinarium von 
102 Mill., alfo verhältnißmäßig höher, als das heutige, 
Damals hat auch 


das Steuer bewilligungsrecht nicht hätten, welches er in 
unſerem Namen als ein Erforderniß der Derwaltu 
hingeſtellt hat. Der Abg. Miquel führte damals aus, d 


der Steuern, und er zweifelte nicht daran, da 

Steuer bewilligungsrecht, deſſen Fehlen jeht 

3 einer rationellen Steuerreform im Rei 
7 le 

Auch ich zweifle nicht daran: erſt wenn dewilligte Aus 


Ü 


gaben erhöhte Steuern nach ſich ziehen. wird d 
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wir jet die Forbernden, 
gende iſt. 


die Regierung bie 


auch; niemand will die 170 Millionen, welche ber Eiſen · 
bahnetat gewährt, auf Tarif- oder ähnliche Reformen 
riskiren. Aber den Anfang könnte man doch mit 
dieſen Reformen machen. Was bis jetzt darin geſchehen, 
iſt minimal und iſt nicht das, was man bei der Ver- 
ſiaallichung der Eiſendahn — wie das bereits im 
vorigen Jahre ausführlich belegt iſt — ſowohl durch den 
Fürften Bismarck, als auch durch den damaligen Eifen- 
bahnminiſter Maybach verſprochen hat. Damals er- 
hlärte man aufs beſtimmieſle, daß die Staatseiſen · 
bahnen kein Geihäft und heine Speculation jeien, 
ſondern nur den Zweck hätten, das Cand zu melioriren. 
Man verſprach gutes, dilliges Transportweſen und 
coulante Behandlung des Publikums. Niemand 
unter uns iſt fo hindlich, dem Finanzminiſter 
zuzumuthen, daß er Hunderte von Millionen 
bel Zarifreformen riskiren ſolle, wir verlangen 
nur langſames Vorgehen. Unſer Nachbarſtaat Rufftand 
hat einen 3onentarif bei dem Perſonenverkehr einge- 
führt, der ſich bewährt hat. Nach dieſem Tarif würde 


FFFEFFETTFCCC WEM SHRUAENNE BIN ECHTE 
mit großen Buchſtaben auf einer Porzellantafel: 
K. Jöhr — Familienpenfionat. Tante Dora 
drückte an den elehtrijhen 1 und ein 
ſauberes, wirklich ganz comme il faut aus- 
ſehendes dienſtmädchen öffnete die Thür. „Frau 
v. Schedow?“ „Jawohl, die ſei zu Haufe, aber 
noch beim Mittageſſen. Ob die Dame vielleicht in 
den Salon treten wolle?“ Aber da wurde be- 
reits die Thür des Eßnimmers aufgeriſſen, und 
Jo ſtürzte heraus. Sie hatte mit ihren feinen 
Ohren die vertraute Stimme draußen vernommen. 
„Tantchen, liebes Tantchen, nein, dieſe Ueber- 
raſchung!“ Tante Dora hatte den abenteuerlichen 
Unternehmungsmuth jo weit getrieben, ſich nicht 
einmal vorher anzumelden! Nun wurde ſie nach 
einer ſtürmiſchen Umarmung in Jos Zimmer ge- 
drängt — ein neites Zimmerchen. Jo hatte ihm 
durch allerlei graziöfe Spielereien, Blumen, 
Photographien, chineſiſche Fächer den Penſions⸗ 
charakter genommen. Neugierig ſchaute ſich die 
Beſucherin um. die vielen allerorts aufge 
ſtapelten Bücher, Zeitſchriſten, Broſchüren waren 
das Einzige, das fie etwas befremdend 
anmuthete. Jo war ganz aufgeregt vor Freude, 
das liebe alte phlegmallſche Geſicht wiederzuſehen. 
Nie hätte ſie früher gedacht, daß ihr Tante Doras 
Anblick ſo viel Vergnügen bereiten könnte! Und 
nun folgte bei einer gemüthlichen Taſſe Thee ein 
ausführliches Plauderftündchen, allerdings ein 
recht einjeitiges. Tante Dora begnügte ſich da⸗ 
mit, die Nichte prüfend, erftaunt und ziemlich 
verſtändnißlos anzuſtarren, dann und wann ein 
abgeriſſenes „Ach, wie Intereſſant! Nein, iſt dir 
das nur nicht peinlich? Derſtehſt du denn ſo 
etwas? Kuf was die Menſchen doch alles 
kommen!“ einwerfend. Jo aber erzählte aus- 
führlich von den Erlebniffen des letzten Winters 
und der Art und Weiſe, wie ſie ſich ihr neues 
Leben geftaltet hatte. Zuerſt war es ein Herum- 
koſten an allem Möglichen geweſen, Joſefine hatte 
ihren Geſichtskreis erweitert, neue Perſönlich⸗ 
keiten kennen gelernt, Einblick in die verſchleden. 
artigſten neuen Derhältniſſe genommen, ohne ſich 
irgendwie zu binden. Dann hatte fie ſich auf die 
Schriftſtellerei geworfen, nachdem Fräulein 
Dölkers fie ermutbigt und gemeint halte, die 
kleinen Shinen au- Zelt zeugten don 


der Abg. Miquel ſolche Etats-⸗ 
aufſtellungen für nothwendig gehalten, jo lange wir 


1 


der Miniſter günſtiger ſtehen würde bei der l 


lich doch in Preußen bewilligt mim 8 


ee 
Pflegliche Behandlung der Einnahmen wünſchen wir 


dermann aus dem Volke. 


mon auf der Slrecke Endtkuhnen-Berlin um die Hälfte 
billiger fahren, als nach unſerem Tarif. Nach dem 
letzten Bericht des ruſſiſchen Derkehrsminifters hat 
unter der Herrſchaft des Zonentarifs die Einnahme ſich 
von 
der Güterverkehr von 3 Milliarden Pud auf 6 Milliarden 
Pud geſtiegen. Wir verlangen ja auch auf dieſem Ge⸗ 
biete nicht Uebertriebenes: 
und wo der Verkehr Ausſichten verſpricht. Weshalb 
verweigert man noch immer Danzig den Bororttarif, 
den das wohlhabendere Berlin nun ſchon feit längerer 
Zelt beſitzt? (Sehr richtig! links.) Was hindert hier, 
den Verſuch zu machen, wo man ſelbſt bei einem Tarif 
von 10, 15, 25 Pfennig nichts riskirt? (Redner bittet, 
zur Gpecialdebatte die Derkehrsverhältniffe des Vor 
ortverkehrs von Danzig dem Hauſe mitzutheilen, da er 
auf die Sache noch einmal zurückkommen wolle.) Die 
Erklärung des Finanzminiſters über die Eingaben in 
Betre 
landwirthſchaftliche Miniſterium find nicht 
Nicht von dem einfeitigen Standpunkte des Schiffahrts⸗ 
intereſſes, ſondern, wie Redner nachweiſt. von dem des 
allgemeinen Intereſſes 
Körperſchaften gegen die Uebertragung an das land - 
wirthichaftliche Miniſterium proteftirt. Die Kanalvorlage 


38 Millionen auf 65½ Millionen erhöht und iſt 


man gehe langſam vor 


ff des Ueberganges der Waſſerbauſachen an das 
zutreffend. 


hätten die Eingaben jener 


werden wir ja, wenn ich recht verſtanden habe, noch vor 


Oſtern zu erwarten haben. (Zuſtimmung des Miniſters.) 
Die Thronrede hebt das Steigen des Wohlſtandes des 
Landes hervor. 
Conſervativen rech: oft in Erinnerung bringen. Was 
haben 
prophezeit? Ich ſehe noch den leider nicht mehr unter 
uns weilenden Herrn v. Plötz vor mir, 
gewaltiger Stimme in den Saal ruft, daß dieſe 
Capriviſchen Handelsverträge den Bankerott der Land ⸗ 
wirthſchaft bedeuten. Und wie anders iſt es ge- 
kommen! Sie betrachten uns als Feinde der Land- 


Diefe Thatſache möchte ich den 
Sie uns nicht bei den Handelsverträgen 


wie er mit 


wirthſchaft, obſchon unter uns Grundbeſitzer mie Sie. 


* wir nicht alle Mehrausgaben im Intereſſe der 


andmwirthichaft bewilligt? Mit Freuden werden wir 


für ſolche Ausgaben noch viel mehr bewilligen. Mag 


die Regierung an den Vereinigten Staaten von Nord ⸗ 
amerika ein Beifpiel nehmen, wo das landwirthſchaft⸗ 
liche Departement für Publicationen, welche die Cand- 
wirthe mit allem, was auf ihrem Gebiet von Wichtig⸗ 
keit iſt, bekannt macht und für Zuſchüſſe für die 54 
landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen faſt fosiel aus- 
giebt, wie unſer ganze landwirthſchaftliche Etat be- 
trägt. Was uns in die entſchiedene Oppoſition gegen 
Ihre Beſtrebungen gebracht hat, waren Ihre „aroßen 
Mittel“: der Antrag Kanitz und Ihre Angriffe 
unſere ſolide Goldwährung 
ng nur im Intereſſe der ausländiſchen 
barone geweſen wäre. War das etwa 
nationale Politik? ‚a dieſen Wegen 


deren Be- 


eine allgemeine ir 
Das hat auch Mini 
ſtein ausdrücklich hervorgehoben. Abgeſehen davon, 
daß die Zinsrente mehr gefallen iſt, als dieſe Pacht- 
erträge, ſind letztere immer noch erheblich höher wie 
in früheren Jahren. Der Pachtertrag betrug 

18 Mn. pro Hectar, 1870 etwa 26 Mh. und heute 
immer noch 29,60 Mk. pro Hectar. Die Erträge der 
achtziger Jahre waren ganz außergewöhnliche. In Sachen 
der Beamtenge hälter verlangt der Zinanzminiſter 
wiederholt, dieſe 12 Millionen als einen definitiven 
Abſchluß zu betrachten. Das hann er aber nicht, er 
ſelbſt läßt einzelne Ausgleichungen für ſpäter noch 5 
Solche halte auch ich für verſchiedene Kategorien, z. B. 
für die Richter, nothwendig. Man klagt über die 
Bewegung unter den Beamten? Man kann ihnen 
das Petitionsrecht doch nicht nehmen und muß ſich 
daher in die Thatſache finden, daß auch fie ſuchen, 
ſich in ihren wirthſchaftlichen Verhältniſſen zu beſſern. 
Das find die Conſequenzen der Ausdehnung 
der Staatsbetriebe. An etats mäßigen Beamten 
hatten wir im Jahre 1872 63000 mit 100 Millionen 
Mark Gehalt incl. Wohnungsgeldzuſchuß, 1899 nach 
TORTE RE TEA ERTL NEN TEN ETF ERIT TFT ENTE 


einem hübſchen formalen Talent, wenn auch nicht 
eben von hervorragender Geſtaltungskraft. Die 
Schilderung einer Kellnerinnenverſammlung, der 
Joſefine als aufmerkſame Juhörerin beigewohnt, 
war auch von Frau Profeſſor Unger ſofort in die 
Spalten der „Neuen Frau’ aufgenommen worden 
und ebenſo ein paar kleine Tendenznovellen. 
die Joſefine der geſtrengen Zeitungstyrannin 


eigentlich nur mit bangem Herzklopfen und 
geringer Zuverſicht vorgelegt hatte, Aber 
dann war ein Rückſchlag eingetreten. Einige 


neue Ghiyen waren von Frau Unger als 
gänzlich unverwendbar zurückgewiefen worden, 
auch bei anderen Redactionen hatte Joſefine kein 
Glück damit gehabt und leicht entmuthigt, krank- 
haft empfindlich, wie ſie nun einmal war, hatten 
dieſe Mißerfolge ihr alle Schreibluſt genommen. 
Sie hatte ſich dafür aber neuerdings in eine rege 
anderweite Thätigkeit geſtürzt, war Mitglied des 
„Hilfsvereins für weibliche Angeſtellte“ geworden 
und hatte ſogar kürzlich einen neuen „Derein zur 
Errichlung von Frauen-Realgymnaſien“ gründen 
helfen. Feuereifrig, mit großer Lebhaftigkeit er- 
zählte fie der Tante von dem angeregten, viel 
geſchäftigen Daſein, welches fie jetzt führte. Die 
alle Dame hörte ſtill zu und widerſprach nicht; 
es wollte ihr aber ſcheinen, als ob Joſefine ſich 
künſtlich in eine Arbeitsfreude und Befriedigung 
hineinredete, die ſie eigentlich gar nicht empfinde. 
„Und bekommt denn dieſes Getriebe deiner Ge- 
ſundheit?“ fragte fie beſorgt. Jo nickte. „Dor - 
trefflich — das heißt — nun ja — ich ſchlafe 
wohl nicht recht genug, aber das kommt ſchon 
wieder; außerdem bin ich ſehr fidel und munter!“ 
Tante Dora ſchüttelte den Kopf. So hohläugig 
und abgehetzt, jo nervös abgespannt fieht kein 
fideler, munterer Menſch aus! 

Als die Dämerung herankam, ſah Jofefine 
äufig nach ihrer Uhr und machte dann ihrem 

afte den Vorſchlag, fie zu Fräulein Dölkers zu 
begleiten, die heute ihren allwöchentlichen Empfangs- 
abend hätte. „Ich würde ja gern zu Hauſe 
bleiben“, meinte fie entihuldigend, „aber gerade 
heute — weißt du, es ſollen allerhand wichtige 
ragen, unſeren neuen Derein betreffend, deſprochen 
werden. Da möchte ich doch ungern fehlen. Und 
außerdem, denke ich, macht es dir vielleicht auch 


fier v. Bammer- Ä 
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dem vorläufigen Etat haben wir 194 700 etatsmänlge 
Beamte mit 388 Millionen Mark Gehalt. 

Und nun noch zu einem der wichtigſten Etats, dem 
Unterrichtsetat. Ueber die endliche Einbringu 
des Nelictengeſetzes freuen wir uns. Hoffen wir, d 
es gut im Intereſſe der Hinterbliebenen der Lehrer 
fein wird, In Bezug auf die Schulunterhaltungs- 
pilicht iſt eine beſſere Wendung zu conſtatiren. Im 
vorigen Jahre noch war die Haltung der Regierung 
und der Conſervativen mehr ablehnend. Die letzteres 
hatten die Parole: ohne allgemeines Schulgeſetz keis 
Dotationsgeſetz. Heute hat der Miniſter das Geſeg 
ſchon fertig, wenn er es auch wegen der finanztellen 
Schwierigkeiten noch nicht einbringen will, und Graf 
Limburg erklärt troß ſchwerer Bedenken das Gejeh, 
wenn es kommt, fachlich prüfen und eventuell an- 
nehmen zu wollen. Jedenfalls, das ift meine Ueber- 
zeugung, wird der Staat bei dieſem Geſetze noch mehr 
gewähren müſſen; er hat ja was die Zahlung vom 
Zuſchußmitteln betrifft. ohnehin ſchon mehr gethan. 
als das in der Verfaſſung enthaltene Princip 
verlangt. Für die Schule iſt in den letzten Jahren, das 
iſt anzuerkennen, viel gethan, aber es bleibt noc 
mehr zu thun. Peſonders erfreut bin ich über die 
drei Millionen im Extraordinarium als Juſchuß für 
die Schulbauten, die dem Ordinartum von einer Million 
hinzutreten. Herr v. Goßler verlangte |. 3. 20 Mill. 
die Conſervativen verweigerten fie. Und doch muß 
dafür ſchnell mehr geſchehen. Die Berichte über des 
Zuſtand verſchiedener Schulhäuſer find geradezu be- 
ſchämend. Hoffentlich verwendet der Miniſter einen 
erheblichen Theil dieſer Summe für die öſtlichen Pre- 
vinzen, wo beſonders traurige Schulbautenverhältniſſa 
ſind. a. die Thatſache bleibt beſtehen, daß vom 
5 300 000 Schulkindern über der vierte Theil in über⸗ 
füllten Klaſſen 11 Wir haben 92 000 Schulklaſſen 
und nur 80 000 Schulraume. Die Forderung von 
Prof. Rehmke (für je 30 Kinder einen Lehrer) wollen 
wir noch nicht erheben, wir ſind vorläufig mit wenigen 
zufrieden. Bei dieſer Gelegenheit aber möchte ich ein⸗ 
dringlich noch einmal die Regierung, die Pädagogen 
und die Mediziner zur Prüfung meines früheren, hier 
allerdings nicht angenommenen Antrages erinnern, bie 
Kinder vom 6. bis 7. Lebensjahre nicht als ſchul- 
pflichtig zu erklären. Das find 800000 Kinder, 
nach dem Urtheil von mediziniſchen Autoritäter 
beſſer noch der Schule fern bleiben. Sie find, 
wie die Dinge jet liegen, ein Ballaſt, eis 
Hinberniß für die Entwicnlung der anderen 
und fie felbft können unter ſolchen Derhältniſſen nus 
wenig lernen. Dieſe 800 000 Kinder könnten auch auf 
dem Lande viel einfacher die wenigen Stunden am 
Tage, die fie jeht in der Schule ſien müſſen, in der 
Spielſchule oder 2 Schulen billiger und für 
ihre Oeſundheit zwechm Nee beaufſichtigt werben. 

Saule ſchließt ſich naturgemäß die Frage der 
en Dit Der Finanım . 
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ſöhnung: damit find wir durchaus einverſtanden und 
wollen gern unſere Mitarbeit zur Verfügung ſtellen. 
Wenn unfere polniſchen Landsleute als gleichberechtigt 
Staatsbürger behandelt werden, wenn Friede und 
Beſonnenheit das Panier ſein follen, fo müſſen 12 


mitarbeiten. Der Anfang muß ganz deſonders a 
dem Gebiete der Schule gemacht werden. Immer hi 
iſt es eine ſehr bemerkenswerthe . e, daß n 
der letzten Gtatiftih in Weſtpreußen feit 1891 ſich 
Zahl der in der Familie poiniſch redenden Kinder um 
1 Procent vermehrt hat, während bei den letzten 
Reichstagswahlen unſere polniſchen Collegen ſe 
Mandate und bei den Wahlen zum Abgeordneten hau 
vier Mandate verloren haben. 

Das find Thatſachen, die ſich nicht im * be · 
finden. Wie wil man bei den gegenwärtigen Schul- 
zuſtänden eine Pflege des Deutihthums verlangen? 
In Weſtpreußen find allerdings 60 Proc. mehr für die 
Volksschulen ausgegeben, 700 Lehrer mehr angeſteln 
in dem letzten Jahrzehnt, und doch hat fi die Zahl 
der Kinder, die auf einen Lehrer kommen, vermehrk, 
Wir haben 3400 Klaſſen in Landſchulen und nur 2774 
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Spaß, einen Blick in meinen Derkehrskreis zu 
thun.“ Nach einigem Widerſtreben willigte Tante 
Dora ein. „Es wird doch nicht etwa viel ge- 
trunken oder gar geraucht?“ erkundigte fie ſich 
vorher. Aber Jo konnte die Mißtrauiſche lachend 
die Nein, im äußeren Auftreten unter- 
ſchied ſich der bei dem weiblichen Doctor ver ⸗ 
ſammelte Kreis gar nicht weſentlich von jeder 
anderen Damengeſellſchaft. Und was man trank, 
war wohlanſtändiger Thee, dem eine äußerft 
harmloſe Erdbeerbowle folgte. Fräulein Dölkers 
begrüßte die Tante ihrer lieben Jo mit höflicher 
Wärme, Life Pulski dagegen, ſowie die ſprudel⸗ 
köpfige Frau Roszewska und die felbftbemußte 
Redacteurin der „Neuen Frau“ machten keinen 
Hehl daraus, daß ihnen das gute, dicke, be- 
ſchränkte Fräulein v. Schedow als ein gänzlich 
unbeachtenswerthes menſchliches Etwas erſchien. 
Der alten Dame war es übrigens gar nicht un- 
lieb, daß man fie nur felten aus ihrem bejhau- 
lichen Schweigen herausriß. Ueber die Dinge, die 
hier verhandelt wurden, hätte ſie doch nichts zu 
ſagen gewußt! Im Verlaufe des Abends er- 
ſchienen auch einige männliche Gäfte: der ſehr 
jugendliche Sohn der Gräfin Schlieben. ein blaſſes, 
ernfthaftes, über feine Jahre verftändiges Student- 
lein, dann der Gatte der ſchönen Commerzien- 
räthin, ein flotter Lebemann, welcher aus Neu- 
gierde bisweilen dieſen Kreis bejuchte, in welchem 
feine Frau eine fo hervorragende Rolle ſpielte. 
Zwiſchen ihm und den Frauenbemegungsdamen 
herrſchte eine unausgeſprochene, aber deshalb 
nicht weniger ſcharfe Antipathie; ſie fühlten 
ſehr wohl, daß er ſich im Innern nur über fie 
moquirte und all’ ihre heiligften Intereſſen für 
„höheren Mumpitz“ anſah. Deſto ernſthafter 
wurden fie von dem dritten männlichen Saß 
einem alten, ſehr gelehrten und ſehr wohlwollen⸗ 
den Profeſſor der Nationalökonomie, genommen. 
der ſich dei jeder Gelegenheit zum Kämpen den 
Frauenrechte aufwarf und deſſen Ausſprüche ia 
den Artikeln der „Neuen Frau“ und allen ei 

ſchlägigen Broschüren citirt wurden wie Bibel 
worie. (Fortfehung folgt) 
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Lehrkräfte. Im Carthauſer Kreiſe find. in wer- 
ſchiedenen Schulen 110 bis 130 Kinder von einem 
Lehrer ju unterrichten. Da haben die Kinder von 
6 bis 10 Jahren wöchentlich 12 Stunden, die anderen 
die übrigen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in einer 
Reihe von polniſchen Schulen, wo im Durchſchnitt 
9 Schüler auf einen Lehrer kommen. Wie will man 
dei ſolchen Berhältniffen verlangen, daß der Lehrer 
die Kinder in erfolgreicher Weiſe im Deutſchen unter- 
richten folle?! Kier muß eingegriffen und erheblich 
mehr Mittel zur Derfügung geſtellt werden, dann 
werden Sie deutſche Cultur nach dem Oſten 
tragen. Maßregeln, die techniſche Hoch⸗ 
»ſchule in Danzig, begrüßen wir mit Freudenz 
ein Fortſchritt iſt es, daß der Etat 50000 
Mark für Volksbibliotheken zur Verfügung ſtellt. 
In jedem Dorfe müßte im Oſten eine ſolche Bibliothek 
vorhanden fein Da handelt es ſich nicht um große 
Summen, hat doch die Geſellſchaft für Volksbildung 
allein in einem Jahre 200 Volks bibliotheken in Weft- 
preußen und Poſen neu begründet, und zwar meiſt auf 
dem platten Lande. FJortbildungsſchulen, Fachſchulen, 
im. Anſchluß an Bildungsvereine und Handwerker- 
vereine — das ſind die Wege, auf denen ebenfalls 
deutſche Cultur im Oſten zu verbreiten iſt. an die 
Gebildeten und Beſitzenden muß die Forderung heran- 
treten, daß ſie auf dieſen Gebieten und auch in Bezug 
auf die ſociale Annäherung der Berufsklaſſen werk- 
thätig Hand anlegen und dieſem patriotiſchen Zwecke 
dauernd ihre Mitarbeit angedeihen laſſen. In mirth- 
ſchaftlicher Beziehung ſind für den Oſten vor allen 
Dingen weitere Verkehrswege, ſowie ein Ausbau 
des Eiſenbahnnetzes nothwendig, ſodann eine vermehrte 
Induſtrie, welche auch im Intereſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft wäre. 
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Die Bernſteinf rage. 

Daß der Staat nicht mit beſonderem Enthuſiasmus 
an dieſes Unternehmen herangeht, verſtehe ich voll ⸗ 
kommen. Der Staat hat ſich dabei, wie ich glaube, 
in einer Zwangslage befunden. Graf Limburg meinte, 
daß die Discuſſionen dieſes Kauſes ihn in dieſe Lage 
gebracht hätten; wenn einige ſchöne Reden hier unge- 
halten geblieben wären, fo wären die Dinge nicht fo 
unangenehm geworden. Weshalb dieſe unnöthige 
Eourtoifie? Wen meinte er denn damit in dieſem Haufe? 
Etwa den Abg. v. Kammerſtein? Er hat ja auch eine 
Rede gehalten. (Zuruf.) Mich meinen Sie? (Heiter- 
keit.) Ich glaubte den Abg. Krauſe! (Zuruf.) Uns 
beide? n es waren doch auch Conſervative 
dabei. Daß wir mit unſeren Reden ſolche Macht aus- 
geübt haben, davon hatte ich allerdings keine Ahnung. 
Nun, ich glaube, weder der Herr Abg. Krauſe noch ich 
bedauern es, daß wir die vorhandenen Uebelſtände 
hier zur Sprache gebracht haben. Es fehlt nur noch, 
daß das auch als antinational ausgeſchrieen wird, dann 
thäten wir allerdings am beſten, den Mund zu halten 
und nur Steuern zu zahlen. Wenn Graf Limburg 
hervorhebt, daß wir weniger Einnahmen zu erwarten 
haben, fo ſagt der Finanzminiſter das Gegentheil; nach 
feiner Berechnung wird der Ueberſchuß in Zukunft 
größer ſein, als die bisherige Pacht des Hrn. Becker. 
Stutzig gemacht hat mich nur eine Keußerung des 
Finanzminiſters, der da erklärte, die Regierung wolle 
auf den Spuren des Herrn Becker in Bejug auf die 
naufmänniſche Richtung weiter gehen. Wir werden auf 
die Sache ausführlich zurückkommen, aber vielleicht 
giebt der Zinanzminifter in dieſer Beziehung ſchon heute 
eine beruhigende Erklärung, daß es nicht feine Mei- 
nung ſei, willkürlich, wie es bisher geſchehen iſt, ein- 
zelnen Fabrikanten die Lieferung von Rohftoff zu ver- 
weigern, während die Firma ſelbſt nach dem Auslande 
auch für die Ambroid-Fabrikation Rohftoff verſchickte. 
Wir haben den Wunſch und die Koffnung, daß die alte 
Bernſteinfabrikation, die nach Afrika und Aſien ihre 
Beziehungen ausdehnt, von neuem einen kräftigen Auf- 
ichwung erhalten werde. 

Sehr intereſſant waren mir die Beſchwerden Sattlers 
über die conſervativen Vorſtöße gegen die National- 
liberalen unter Führung und Schutz von Beamten. Ich 
könnte ſagen: Gut, daß Sie das auch einmal an Ihrem 
Leibe erfahren, wie das thut. Unerhört findet Sattler 
es, daß die conſervative Zeitung in Hannover von 
einem Landrath, einem Regierungsrath und einem 

olizeipräſidenten geleitet wird. Ach, da kommen Sie 

och einmal nach Puttkamerun (Heiterkeit), wo Hunderte 
von Amtsvorſtehern, Gendarmen noch außerdem in 
voller Thätigkeit gegen die Liberalen und für die ſog. 
Regierungspartei ſind, die in wichtigen Fragen 
Oppoſition gegen die Regierung gemacht hat. Aber es 
iſt Ihnen vielleicht ganz dienlich (Heiterkeit), Sie werden 
Be mit uns ſchärfer anfaſſen. Die Erklärung des 
iniſters iſt ganz ungenügend, er will nicht eingreifen. 
Weshalb nicht, ſagt er nicht. dem Abg. Sattier und 
feinen Freunden empfehle ich die bevorſtehenden Ver- 
handlungen im Reichstage über einige pommerſche 
Wahlen. da werden Sie noch andere Dinge 
kennen lernen. Gefreut habe ich mich über die 
Einrichtung von Gendarmenſchulen. Ich fee aller- 
dings voraus, daß da auch ein Lehrcurſus über 
das Vereins- und Verſammlungsrecht, über die 
perſönliche Freiheit gegeben wird. Solche Curſe wären 
auch für Amtsvorfteher ganz angebracht. (Zuruf.) Auch 
für Landräthe? Nun wohl, auch das wäre gut. (Heiter⸗ 
keit.) Wir find für Beſſerſtellung der Gendarmen ein- 
getreten, ſie haben einen ſchweren und verantwortungs- 
vollen Poſten. Sie mögen aber auch lernen die Rechte 
der Bürger zu achten und zu ſchützen. — Ueber den 
Erlaß in Betreff der jüdiſchen Cehrerinnen in Berlin 
werden wir bei der Specialdebatte ausführlicher ver⸗ 
handeln. Daß ich den Standpunkt des Miniſters nicht 
theile, darf ich wohl nicht beſonders betonen. Sehr 
bedauerlich war mir die Aeußerung des Miniſters, daß 
er ſich durch „zwei jüdiſche Kerren““ in der Berliner 
Stadtverordneten-Berfammlung nicht habe überzeugen 
können, Die rechte Seite zollte dabei lebhaften Beifall. 
Das iſt ſchwerlich die Abſicht des Miniſters geweſen. 
Was jollen denn die jüdiſchen Bürger hun? Ver- 
theidigen wir ſie, dann ſind wir Judenknechte, von 
Juden bezahlt; thun ſie es ſelber, dann hebt man her- 
vor, daß es jüdiſche Herren geweſen. Was thut hier- 
bei die Confeſſion zur Sache? Prüfen Sie doch die 
Gründe. (Sehr richtig! links.) Außerdem hat auch 
Kerr Arg. Hermes geſprochen, der, fo viel ich weiß, 
noch nicht zur jüdiſchen Confeſſion übergetreten. (Heiter- 
heit links.) Doch darüber fpäter, obgleich für dieſe 
Frage kein günſtiger Boden hier iſt. (Seht richtig! rechts.) 

Die Ausweiſungsfrage iſt hier vielfach berührt. 
Ich werde nur einige Bemerkungen machen, um heute 
ſchon Mißdeutungen vorzubeugen. Die eigentliche 
Discuſſion ſollte dieſe Debatte nicht belaſten. Der Abg. 
Sattler will überall Agitationen entgegentreten, die 
darauf abzielen, Theilg des deutſchen Reichs von ihm 
al ureißen. Er will dabei „innerhalb der Grenzen 
von Recht und Billigkeit die Regierung gern unter- 
Hützen“. Das it ganz unſere Meinung, Auch wir 
wollen das innerhalb dieſer Grenzen. Wir wollen aber 
nicht Uaſchuldige und Schuldige gleichmäßig treffen. 
Auch wir jagen nur mit dem Abg. Sattler: „wir 
haben ja die Pflicht zu fragen, können vielleicht Härten 
gemildert werden, aber im großen und ganzen thut 
die Regierung nur ihre Schuldigkeit, wenn fie allen Be- 
ſirebungen. deutſches Gebiet von Deutſchland abzureißen, 
energiſch entgegentritt.“ Gewiß. ſoſche Beltrebungen 
find hochverrätheriſche und wir würden es durchaus in 
der Ordnung finden, wenn jolhe Agitatoren dem 
Richter überliefert werden. Nicht glücklich war es, 
daß der Abg. Sattler hierbei die Polenaus weiſungen 
anzog. Hat er denn und die Regierung die frühere 
Naſſenausweiſungspolitik weiter verfolgt? Nein. Das 
war nicht möglich. Wir haben heut noch 20 000 

ruſſiſche Staatsangehörige und 60000 öſterreichiſche 
Staatsangehörige in Deuiſchland. die Politik der 
Maffenausweiſungen beſtegt nicht mehr. Candwirlh⸗ 
ſchaftskammern ſogar find es geweſen, welche eine 
größere Zulaſſung ruſſiſcher und öſterreichiſcher Ar- 
beiter für durchaus nothwendig erachteten im Intereſſe 
der Landwirthſchaft. Wie geſagt, dieſe Heranziehung 
war heineswegs glücklich. Auch Graf Limburg hat 
Unrecht, wenn er behauptet daß die frühere brutale 
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und rüchkſichtsloſe Behandlung der Deutſchen durch 
Dänemark in jener Zeit nicht getadelt worden wäre. 
Das iſt vollſtändig unrichtig. Ich kann da das Zeugniß 
des Zinanzminifters provociren, mit dem die ganze 
Linke im Nationalverein auf das energiſchſte gegen die 
Behandlung der Deutſchen proteſtirt hat. Daraus ent- 
wickelte ſich jene mächtige Bewegung für ein einheit- 
liches Deutſchland und für eine deutſche Flotte. Sie 
(nach rechts) wollten damals von ſolchen Dingen nichts 


wiſſen. Sie haben energiſch gegen die deutſche Ein 


heitsbewegung reagirt und wollten für immer allein 
ſchwarz-weiß bleiben. (Sehr richtig links.) . 

Was den Fall Delbrück anbetrifft, ſo glaube ich dem 
Miniſter aufs Wort, daß ihn das Pflichtgefühl dabei 
geleitet hat, ſo unangenehm es ihm war. Auch über 
die Form der Angriffe Delbrücks iſt kein Streit! — 
Delbrück ſelbſt giebt ſicherlich zu, daß er eine andere 
Form hätte wählen müſſen — die Frage aber, ob das 
Vorgehen im Intereſſe der Staatsautorität zweckdienlich 
iſt, verneine ich entſchieden. Auch Dr. Sattler hält 
daſſelbe für nicht opportun; allerdings bekämpft er es 
auf Koſten delbrücks, den er — von oben herab — 
als eine komiſche Figur bezeichnet, Go kann man 
einen Mann wie Delbrück, der freilich in keine 
Fractionsſchablone hineinpaßt, denn doch nicht abthun. 
Ihm nationalen Sinn und Patriolismus abzuſprechen, 
wäre, nach jeiner ganzen Vergangenheit, um einen 
Ausdruck des Finanzminiſters in Bezug auf meinen 
Freund Ehlers und mich zu gebrauchen, „einfach 
lächerlich“. Hätte der Miniſter Herrn delbrück der 
öffentlichen Kritik allein erte. ſo wäre dies 
für letzteren empfindlicher geweſen, als das Disciplinar 
verfahren. Wir haben auch eine vollſtändig andere 
Auffaſſung über die Stellung der Univerſitätsprofeſſoren, 
wie der Miniſter. In dem Sinne, wie er meint, ſind 
nach unſerer Anſicht die Univerſitätsprofeſſoren als 
Staatsbeamte nicht zu betrachten. Um Freiheit der 
Lehre handelt es ſich nicht, wohl aber um Sreiheit des 
Wortes. Das exiſtirt leider nicht in dem Umfange wie 
es ſein ſollte. 
im angeblichen Intereſſe der Staatsautorität iſt keines 
wegs glücklich für unſer öffentliches eben. War die 
Regierung auch fo empfindlich, als vor einer Reihe 
von Jahren hieſige Lehrer an höheren Schulen anti- 
ſemitiſche Hetzreden in öffentlichen Verſammlungen 
hielten, Reden, welche die Eltern der Kinder, die ihnen 


anvertraut waren, aufs höchſte verletzen mußten? 
Da hat man kein Disciplinarverfahren ein- 
geleitet, trotz der unerhörten Hetzreden. Er⸗ 


innern möchte ich den Miniſter ferner an den Fall 
Pauli in München. Pauli ſchrieb in denſelben „Preußi⸗ 
ſchen Jahrbüchern“ ſehr unehrerbietig über König Kar! 
von Württemberg und noch viel ſchärfer über deſſen 
Miniſter, von deren einem er fagte, „daß er ſchamlos 
feinen eigenen Vortheil ſuche, für ſich zu feinem 
Vortheil Eiſenbahnen baue“; und von dem Cultus 
miniſter erklärte er, „daß er ein eitler, unwiſſender, 
mit philoſophiſchen Redensarten ſpielender Phraſeur 
ei“. Der Senat, an den damals durch den König 
und die Regierung die Frage geſtellt wurde, ob ein 
akademiſcher Cehrer, der ſolche Angriffe gegen das 
Oberhaupt des Staates und gegen die Regierung ſich 
erlaubt habe, noch 
könnte, der Senat, an deſſen Spitze Mohl, ein politi- 
ſcher und perſönlicher Gegner Paulis, ſtand, antwortete 
mit „Ja““ Und als darauf die Berfegung von Pauli 
an ein kleines Seminar erfolgte, nahm er den 
Abſchied und die preußiſche Regierung berief den- 
felben Mann als Profeſſor nach Göttingen. Und wie 
vernichtend hat Zreiticke in den 
dieſen Fall behandelt! 


Daſein . und daß das ganze Verfahren gegen 
ee einen Geiſt parteiiſcher Tücke und kleinlicher 
abuliſterei 


die Dee Zune es fih 


K e er Minifler 
denn nicht, was bei anderen Völkern geſchieht? Kennt 
er die engliſche Geſchichte nicht? Haben nicht Männer 
wie Pitt und Fox auch in Fragen der auswärtigen 
Politik rückſichtslos Oppoſition gemacht? Und hat 
nicht die engliſche Preſſe vor dem In- und Auslande 
die Schwächen der engliſchen Wehrkraft zum Dortheil 
des Landes bloßgelegt? Die öffentliche Meinung iſt 
und ſoll fein das Hicherheitsventil und Correctur gegen 
falſche Maßregeln. Und wie ſteht's in Italien, ja in 
Frankreich, wo jetzt die Wunden rüchkhaltlos bloßge⸗ 
legt werden! Schäden zu beſprechen, find wir ver- 
pflichtet, wir thun es in dem vollen Bemußtjein, 
daß unſer Staat ſtark genug iſt, die Kritik zu ver- 
tragen. Ein anderer Satz iſt die Wahrheit: in keinem 
Lande der Welt ift ein leidlicher Patriot fo 
ſchnell und leicht in die Klaſſe der Landesverräther 
gebracht wie in Deutſchland. Das iſt ein Krebsſchaden, 
Der Cultusminiſter ſagte mit vollem Recht: Die Kritik, 
die die Regierung nicht fürchtet, kann unter Umſtänden 
nützen, und kann unter Umſtänden ſehr patriotifch 
fein!” Wenn wir die Handlungen der Regierung 
kritiſiren, ſo thun wir es aus Patriotismus und in 
dem Bewußtſein, dem Baterlande einen Dienſt zu er- 
weiſen. Wie man das aufnimmt, kümmert uns nicht. 


Wir werden auch weiter unfere Pflicht thun. (Cebhaftes 


Bravo links.) 

Cultusminiſter Boſſe geht auf Richerts Bemerkungen 
über die Verhandlungen der Berliner Stadtverordneten 
in Sachen der jüdiſchen Lehrerinnen ein. 

Zinanzminiſter v. Miquel meint, es freue ihn, daß 
der Abg. Rickert für ſeine lieben Danziger ſorge und 
das Princip der nationalen Wirthſchafts politik 
wenigſtens in dieſem Falle acceptire. 

In perſönlicher Bemerkung replicirt Rickert, hier 
handele es ſich gar nicht um Freihandel oder 
Schuholl. 

Abg. Nichter wird zur Ordnung gerufen, weil er in 
einer perſönlichen Bemerkung vom „‚Gierianz‘ des 
Miniſters Recke ſpricht. Richter verlangt einen nach; 
träglichen Ordnungsruf für den Miniſter v. d. Recke, 
der daſſelbe Wort gegen ihn (Richter) gebraucht habe. 

Präfident v. Kröcher lehnt dies ab, da Miniſter 
v. d. Recke dieſen Ausdruck unter dem Dorſitz des 
Vicepräſidenten v. Heereman gebraucht hat. 

Bon Mitgliedern des Hauſes kamen geſtern nur 
zwei zum Wort, Strombeck vom Centrum und 
Rickert von der freifinnigen Bereinigung. Im 
übrigen ſprachen nicht weniger wie fünf Minifter. 
Beſonders bemerkenswert war das Auf- 
treten des Miniſters des Innern v. d. Recke 
in der Beſtätigungsfrage. In der Debatte hatte 
er dem Abg. Richter gegenüber geäußert, daß, 
möge die Entſcheidung der Krone in Bezug auf 
die Beſtätigung des Bürgermeiſters Kirſchner 
ſallen, wie ſie wolle, dieſe Entſcheidung nicht der 
Kritiß des Abgeordnetenhauſes unterliege. Auch 
die Ausübung des Begnadigungsrechtes entziehe 
ſich der porlamentariſchen Erörterung. Die ge- 
bührende Antwort auf dieſe eigenartige Con- 
ſtruction eines beſonderen Kronrechtes auf dieſem 
Gebiete wurde ſofort gegeben. Abg. Rickert hob 
hervor, daß Artikel 44 der preußiſchen Ver- 
faſſung Folgendes bestimmt: 

„Die Miniſter des Königs find verantwortlich; alle 
Regieruggsacte des Königs bedürfen ju ihrer Biltig- 
keit der Gegenzeichnung eines Minifters, welcher da⸗ 
durch die Derantwortlichkeit übernimmt.“ 

Die Unterſcheidung des Minifiers zwiſchen 
einzelnen Arten von Regierungsacten des 
Königs widerspricht alſo geradezu der Derfafjung. 
Bei der Gelegenheit haf man alfo auch vom 

errn Miniſter erfahren, daß die Frage der 
Beſtätigung des Berliner Oberbürgermeifters mit 
der Friedhof - Frage garnichts zu thun habe; in 


im Lehramt belaſſen werden. 


* 


letzterer werde auf Grund neuer Pläne bald die 
Entſcheidung erfolgen. In der Oberbürgermeiſter⸗ 
frage ſei die Entſcheidung durch eine beſondere 
Berkettung von Umſtänden verzögert; es bedürfe 
einer perſönlichen Rückſprache, die durch Be⸗ 
urlaubung verzögert ſei. Aus den Worten des 
Miniſters ergiebt fi, daß die Angelegenheln dem 
Raifer noch nicht vorliegt. Die Berliner werden 
lich alſo noch eiwas geduldigen müffen. 
Der Abgeordnete Rikeri zog in umfaſſender 
und eingehender Weiſe alle actuellen politiſchen 
Fragen in den Kreis ſeiner Erörterungen, wobei 
er beſonders auch die ſpeciell Danzig betreffenden 
Dinge hervorhob, 3. B. die Bernſteinfrage, die ja 
vermöge der bevorſtehenden Uebernahme des 
Becker ſchen Betriebes durch den Staat vor einer 
entſcheidenden Wendung fteht. Ueber dieſes 
Thema wird erſchöpfender, als dies geſtern ge- 
ſchehen konnte, noch in der nächſten Zeit ver⸗ 
handelt wecden, wenn erfi die denkſchrift der 
Regierung über die Angelegenhei! eingegangen 
ſein wird. 

Demnächſt wird im Abgeordnetenhauſe auch der 
Centrumsabgeordnete Szmula ſeine vorfährige 
Interpellation wegen Maßregeln zur Beſeitigung 
der Leutenoth wiederholen, Ob er bei dieſer 
Gelegenheit in der That, wie die „Schleſiſche 
Volkszeitung“ ankündigt, einen Geſetzent⸗ 
wurf befürworten wird, der die Ein⸗ 
wanderung ruſſiſcher Arbeiter auf drei Mo- 
nate vollſtändig freigiebr mit der Maßgabe. daß 
die „wünſchenswerthen“ Arbeiter ſofort natura- 
liſirt werden, bleibt abzuwarten. Bei der Re- 
glerung dürfte dieſer Vorſchlag aus den hin- 


länglich bekannten Gründen keinen Anklang finden. 
Diefen Meran gon def ie ebenen e of 


Dem Abgeordnetenhauſe ging ein Geſetzentwurf 
vetreffend die Derſorgung der Hinterbliebenen 
der Volzksſchullehrer zu. 

Berlin, 24. Januar, 

Das Haus jeht die geftrige Etatsdebalte fort. 

Als erſter Redner ergreift Frhr, v. Zedlitz (freiconſ.) 
das Wort, um junächſt die Ausweiſungen däniſcher 
Unterthanen aus Schleswig zu billigen. Die Bezeidy- 
nung „Chauviniſt“ ſei ein Ehrentitel für jeden deut ⸗ 
ſchen Mann. Der Großgrundbeſitz im Oſten ſei eine 


ſociale Nothwendigkeit. Die Induſtrie, die man 
im Oſten begründen wolle, müſſe auf das 
platte Land und in die kleinen Städte ver- 


pflanzt werden. Redner vertheidigt den Schießerlaß 
des Miniſters v. d. Recke. Bezüglich einer Bemerkung 
des Abg. Richter über die Nichtbeſtätigung des Bürger ⸗ 
meiſters Kirſchner wirft Redner dem Abg. Richter vor, 
er habe den Inhalt eines Privatgeſpräches verwerthet. 
Das ſei unwürdiger Klatſch! Er müſſe aber zugeben, 
daß der Miniſter betreffs der Nichtbeſtätigung dem 
Landtage gegenüber verantwortlich wäre. Redner hält 
die Maßregelung des Profeſſors Delbrück für formell 
berechtigt, es wäre aber für die Regierung beſſer ge- 
weſen, wenn ſie nicht eingeſchritten wäre. Redner 
billigt ſchließlich die Finanz- und Tarifpolitik der 
Regierung. 

Abg. Motiy (Pole) führt aus, der Zinanzminifter 
Miquel habe geſagt, er (Miquel) hätte mitten im 
Frieden einen Kriegsſtreich gegen die polniſche Be- 
völkerung geführt. Das ſei ja ein derartig offenes 
Geſtändniß, wie man es bisher noch nicht gehört habe. 
Nan beraubt uns der Mutterſprache, man behandelt 
uns als Fremde und auf der anderen Seite verlangt 
man von uns die Erfüllung unſerer bürgerlichen Pflichten. 
Möge die Regierung dafür ſorgen, daß nicht dereinft 
die polniſchen Soldaten, wenn fie ihre Pflicht im Felde 
gethan haben, die Pflichterfüllung verfluchen. Redner 
beſpricht die Verfügungen der Regierungen in Danzig 
und Bromberg betr. 


nd 
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Regierung-⸗ trage ſich mit dem e- 
danken, unter die polniſchen und deutſchen 


Katholiken Uneinigkeit Ju bringen, Daher wolle man 
eine Theilung des Erzbisthums Poſen-Gneſen vor- 
nehmen. der deutſche Theil folle als beſonderes 
General-Dicariat dem Zürftbistyum Breslau zugetheilt 
werden. Der liebe Gott kann aber doch nicht wollen, 
daß die Polen das Dungmittel für die germaniſchen 
Saaten abgäben. 

Abg. Staudn (conſ.) vertheidigt den H. K. T. Verein 
gegen den fog. Motiy. 

Finanzminiſter v. Miquel wendet ſich gegen die 
Uebertreibungen des Abg. Motiny. Die Regierung habe 
niemals daran gedacht, die polniſche Mutterſprache 
auszurotten. Ein Zuſammenwirken in dieſen 
Candestheilen werde für beide Theile jegens- 
reich ſein. die Polen hätten ſich aber nicht ab- 
halten laſſen, beſondere wirthſchaftliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vereine zu gründen und dadurch neue Gegen- 
ſätze hervorzuruſen, in deren Kintergrunde Gedanken 
ruhten, die ſtaatsgefährlich ſeien. Die Hoffnungen der 


Polen ſeien aber illuſoriſch; der preußiſche Staat 
würde den letzten Blutstropfen opfern für die 
Erhaltung dieſer Provinzen. Die Erlernung 
3 Sprachen ſei für beide Theile nützlich. 
eshalb ſollten auch die Ddeutſchen dort die 


polniſche Sprache lernen. Der Miniſter ſchließt mit 
den Worten: Nach langen Schwankungen iſt die Re- 
gierung zu einer Politik gelangt, die kein Miniſterium 
mehr aufgeben wird, eine Politik der friedlichen 
Culturentwichlung, der poſitiven Stärkung des Deutich- 
thums und der gerechten Behandlung der Polen jum 
Keile beider Nationalitäten. (Beifall.) g 
Darauf ergreift Abg. v. Gnnern (nat.-lib.) das Wort, 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 24. Jauuar. 
Prozeß wegen Stimmenverkaufs 


Köslin, 23. Jan. Der bei der letzten Reichs⸗ 
tagswahl in der Nachbarſtadt Zanow an- 
geblich vorgekommene Stimmenkauf des Vor- 
werksbeſitzers Richard Priebe von dort war, 
nachdem auf Anweiſung des Oberſtaalsanwalts 
in Stettin Anklage erhoben worden war, heute 
der Gegenſtand einer mehrſtündigen Derhandlung 
vor der Strafkammer des Landgerichts hierſelbſt 
unter dem Dorſitze des Landgerichts-Directors 
Haeniſch. — der genannte, in günfligen Ver 
mögensverhältniſſen lebende Priebe iſt angeklagt, 
„im Juni 1898 in Janow in einer öffentlichen 
Angelegenheit Wahlſtimmen gekauft zu haben“, 
während 23 ferneren Angeklagten (kleine Eigen- 
wümer und Arbeiter) zur Laſt gelegt wird, „ihre 
Wahlſtimmen verkauft zu haben“. 

Am 24. Juni 1898 fand in Janom Reichstags 
Hihmwahl ftatt. Schon einige Tage vorher halte 
der Angeklagte Priebe für den Candidaten der 
conſervativen Partei, Amtsrath Kutſcher in 
Jannewitz, Stimmung zu machen verſuchl. Er 
war perſönlich zu den übrigen Angeklagten, 
welche er zum Theil ſelbſt in deren Wohnungen 
antraf, gekommen, hatte fie aufgefordert, ſich an 
der Stichwahl zu betheiligen und ihnen ausein- 
andergeſetzt, daß fie am beſten thälen, wenn fie 
den Candidaten Kutſcher wählten. Gleichzeitig 
verſprach er ihnen dabei auch, wenn fie wegen 
des ihnen durch Ausübung der Wahl entſtehenden 
Arbeitsverdienſtes ihre Bedenken äußerten, den 
ihnen erwachſenen Schaden zu vergüten und die 
Berfäumnißkoften zu tragen. Einzelne von den 
Angeklagten hatte er nicht zu Haufe getroffen. 
In diefem Zalle hal er auf den Namen Kutſcher 


jend die pelniſche N und 


lautende Summzenen, weiche ſammengefalter 
waren, den Ehefrauen derſelben übergeben mit 
der Weiſung, fie ihren Männern auszuhändigen 
mit dem Bemerken, er werde ihnen die Koſten 
erſtatten. — Am Tage der Wahl erſchienen die 
ſämmtlichen Angeklagten in dem dazu beftimmten 
Lokal und gaben dort ihre Stimmen ab. Die 
meiſten wählten den von Priebe gewünſchten 
Candidaten, mehrere dagegen fiimmten für ben 
Gegencandidaten Steinhauer. riebe war bei 
den ganzen Wahlvorgängen zugegen und über⸗ 
zeugte ſich davon, ob die Beſchuldigten auch den 
Candidaten Kutſcher wählten. — Nach der Wah! 
begab ſich Pr. mit denſelben in das Hotel von Schlüter 
und hier joll er den meiſten Geld im Betrage 
von 1 Mk. oder 1,50 Mk. eingehändigt, auch auf 
ſeine Noften die ſämmtlichen Angeklagten mit 
Bier und Cigarren bemirthet haben. 

Ueber das Ergebniß der Derhandlung eninehmen 
wir dem Bericht der „Kösl. Zig.“ noch Folgendes 
zur Ergänzung: der Angekl. Priebe gad den 
Inhalt der Anklage als richtig zu, will ſich aber 
keiner ſtrafbaren Handlung bewußt geweſen jein; 
er habe durch die Geſchenke die Leute nur be- 
ſtimmen wollen, überhaupt zur Gtihmahl zu 
gehen weil an der Hauptwahl trotz ſeiner Agi- 
tation nur zwei der Angeklagten ſich betheillgt 
hatten. Ein bindendes Verſprechen für Kutſcher 
zu ſtimmen, habe er von niemand gefordert, noch 
erhalten, allerdings habe er ftets hinzugefügt, daß 
K. der günſtigſte Abgeordneie fein würde. Die 
übrigen Angeklagten erklärten zum Theil für K., 
zum Theil aber auch für Steinhauer geſtimmt zu 
haben, andere haben garnicht gewählt und 
mehrere ſtanden überhaupt nicht in den Liſten. 
Die meiſten haben einſach die ihnen von Pr. 
übergebenen Stimmzettel abgegeben, ohne ge- 
mußt zu haben, auf weſſen Namen fie lauteten. 
Mit Ausnahme von zweien haben fie indeß alle 
die Dergüfungen angenommen. Die Dernehymung 
der Zeugen ergab, daß es am Wahltage in Janom 
ein offenes Geheimniß geweſen iſt, daß der, 
welcher Kutſcher wählte, je eine Mark er- 
halten würde und daß Priebe ſehr lebhaft für 
K. agitirt hat. — Der amtirende Staatsanwalt, 
Aſſeſſor Pretzel (Schwiegerſohn des Hrn. Kutſcher) 
beantragte gegen Priebe zwei Monat, gegen 
22 Mitangeklagte je ſechs Wochen Gefängniß und 
Freiſprechung eines Tagelöhners. — Nach ein- 
ſtündiger Beratung erkannte der Gerichtshof auf 
koſtenloſe Freiſprechung ſämmtlicher Angeklagten. 
Wenn Priebe allerdings ſehr lebhaft für die 
Candidatur Kutſcher agitirt und verſucht hat, bei 
der Stichwahl alle Mann mobil zu machen, jo ſei 
er bei ſeinen Bemühungen doch nicht über die 
Grenze des Erlaubten hinausgegangen, denn er 
habe niemals direct geſagt: „Ihr müßt Kutſcher 
wählen“, er habe ihnen zwar auf deſſen Namen 
lautende Stimmzettel übergeben und ſie bei der 
Wahl auch beobachtet, dennoch habe nicht feft- 
geftellt werden können, daß er „Stimmen 
gekauft hat“, denn er hat keinen Derſuch ge- 
macht, einen Wähler für jeinen Candidaten zu 
binden. Stimmung hat Pr. für K. gemacht, 
dies iſt aber nicht ſtrafbar. 


Ein deuiſcher Anſiedler über Kiautſchon. 


In einer Zuſchrift an die „Köln. Ztg.“ weiſt 
ein deutſcher Anſiedler in Kiautiſchou die Angriffe 
gegen die Verwaltung des deutſchen Souver- 
nements zurück und hebt die unermüdliche 


einigen Bionieren ſchon Unglaubliches im Bau von 
Straßen und Brücken geleiſtet. die Koflnungen 
der Regierung gingen alle bis jetzt in Erfüllung. 
Die Expeditionen des Hauſes Carlowitz und der 
Disconto-Geſellſchaft kehrien aus dem Innern 
zurück, wo fie unerſchöpfliche Lager von Zett- 
kohlen im deutſchen Intereſſengebiete vorfanden. 


Regentſchaft in Schweden. 
Stockholm, 28. Jan. Mit Rückſicht auf den 
Befundheitszuftand des Königs iſt der Kronprinz 
bis auf weiteres als Regent mit der Wahr- 
nehmung der Regierungsgeſchäfte der vereinigten 
We Schweden und Norwegen betraut 
worden. 


Die Verwicklungen Frankreichs mit 
England 


waren geſtern Gegenſtand der Beſprechung in der 
franzöſſſchen Ddeputirtenkammer, die ſich mit 
der Berathung des Budgeis des Keußeren be- 
faßte, Der Deputirte Deſtournelles erſuchte um 
Aufklärungen über die Faſchoda-Zrage und über 
die Beziehungen zu England. Er erklärte, das 
Land habe das Recht, zu wiſſen, wie die Lage ſei, 
und ob man am Anfang oder am Ende der Der» 
wicklungen mit England ſtehe. Er ſei der An- 
ſicht, daß man die ſchwebenden Streitigkeiten mit 
England durch einen für beide Theile ehren- 
vollen Vergleich beilegen ſolle. Ein Ein- 
vernehmen Frankreichs und Englands ſei für 
ganz Europa von Nutzen, vielleicht hätten die 
Engländer noch mehr Intereſſe an der Erhaltung 
des Friedens als Frankreich. (Cebhafter Beifall.) 
Nachdem donn der Abg. Cochin eine Entyweiung 
zwiſchen den beiden Ländern als Unglück für die 
ganze Welt bezeichnet und Raiberti um Mitthei- 
lungen bezüglich der Conferenz zur Einſchränkung 
der Rüſtungen erſucht hatte, führte Ribot aus: 
Er ſei immer der Anſicht geweſen. Frankreich und 
England müßten zufammengehen zu ihrem gemein- 
ſamen Wohle und zum Wohle der Welt. (Beifall.) 
Keine in verantwortlicher Stellung befindliche Per- 
ſönlichkeit könne einen Krieg zwiſchen England und 
Frankreich wünſchen. Redner beſtritt, daß England 
gegenüber eine zänhijhe Politik getrieben worden fei, 
erörterte die Rechte Frankreichs auf Neufundland und 
Madagaskar und ſagte, die Politiß Englands ſei nicht 
gerecht. Die Rechte Frankreichs auf Madagaskar ſeien 
unbeſtreitbar. Frankreich habe das Protectorat Eng- 
lands über Zanzibar anerkannt unter der Bedingung, 
daß England dasjenige Frankreichs über Mada- 
gaskat anerkenne. (Beifall), Die ägyptiſche Frage 


ſei es die auf den Beziehungen jwiſchen Frankreich und 


England laſte. England könne keine Anſprüche darauf 
erheben, das Protectorat über Aegypten ausjuüben 
ohne Zuſtimmung Europas. (Beifall.) Es ſei un- 
richtig, daß Frankreich es abgelehnt habe, über die 
ägnptifche Frage ju verhandeln; Frankreich ſei nie 
mals einer derartigen Discuffion aus dem Wege ge- 
gangen, (Beifall.) Zur Beſprechung der Alltanz mit 
Nuffland übergehend jagi Redner: Dieſe Allianz ge- 
währleiſtet den Frieden Europas; wenn wir den 
Frieden aufrecht zu erhalten ſuchen, ſo geſchieyt das 
nicht, weil wir es müſſen, ſondern weil wir es wollen. 
Redner begrüßt ſchließlich die Annäherung zwiſchen 
Srankrei und Italien ſowie das Einvernehmen 
wilden Rußland und Oeſterreich und legt den Fran- 
loſen ans Herz, ſtets Frankreichs ju gedenken, 

Dann ergriff der Miniſter des Keußeren Deicafie 
das Wort und jagte, feine Politik fei geleitet ge- 
weſen im Sinne der allgemeinen Intereſſen Frank- 
reichs. Redner erinnert an die Rolle Frankreichs 
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en em ſpaniſch- amerikaniſchen Streitfall, eine 
Kolle, die der Republik zur Ehre gereicht 
habe, und aus welcher das Land mora- 
üſchen Gewinn davon getragen habe. (Bei- 
fall.) Was den Abrüſtungsvorſchlag des Kaiſers 
von Rußland angehe, ſo habe Frankreich 
denſelben zu allererſt angenommen, zunächſt aus 
Achtung vor dem Haupte der befreundeten Nation, 
mit welcher niemals ein vollſtändigeres Einver- 
nehmen beftanden habe, und ſodann, weil Frank- 
reich wußte, daß man nichts von ihm verlangen 
würde, was es ſchwächen könnte weder in der 


Gegenwart, noch in der Zukunft. (Beifall.) 
Der Miniſter erörtert ſodann, daß die 
Stellung Frankreichs als Schutzmacht der 


Chriſten im Orient in keiner Weiſe beeinträchtigt 
worden ſei, erinnert an die Rolle Zrankreichs in 
der kretiſchen Frage und legt dar, daß Frankreich 
zu der Erhaltung des allgemeinen Friedens bei- 
getragen habe. Es gebe aber nicht bloß glück- 
liche, ſondern auch traurige Ereigniſſe. Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen großen Staaten pürden ſich leider 
nicht immer vermeiden laſſen, aber er, der 
Minifter, glaube nicht, daß eine ſolche vorhanden 
fei, die ſich nicht in verſöhnlichem Geiſte löſen 
laffe. In dieſem Sinne habe er den Zwiſchenfall 
Jaſchoda erledigt. 5 

Ueber die weitere Rede des Minifters Delcaſſé 
erhalten wir heute nachſtehende Meldung: 

Paris, 24. Januar. Im weiteren Verlaufe 
feines Expoſé über die politiſche Cage verbreitete 
ſich Delcaſſé ausführlich über die Fajhoda-Ange- 
legenheit und erklärte, er habe es für patrioliſch 
gehalien, einen Conflict zu vermeiden, der ein 
Unglück für die ganze Welt geweſen wäre und 
Opfer gekoſtet hätte, die außer dem Verhältniß 
zu dem Streitobject geſtanden hätten. (Beifall.) 
Frankreich bleibt bereit, alle Beſchwerden Eng⸗ 
lands in der Hoffnung zu prüfen, feine Rechte 
zur Geltung zu bringen, aber auch in dem Be- 
mußtiein, von niemand abhängig zu ſein. Es 
dränge ſich alſo die Nothwendigkeit einer behut⸗ 
ſamen und durchſichtigen Politik auf, die, indem 
ſie den Zweck wolle, ſich nach den erforderlichen 
Mittein umſehe. Eine ſolche ſei die Politik der 
Regierung, aber es ſei dazu die Zuſtimmung der 
Kammer erforderlich! (Einſtimmiger Beifall.) Die 
meitere Berathung wurde ſchließlich auf die nächſte 
Sitzung vertagt. 


London, 24. Januar. Bei einem Banket 
der Handelskammer in Birmingham betonte 
der Lord-Präſident des Geheimen Rathes, der 
Herzog von Devonſhire, die auf Gemeinſamkeit 
der beiderſeitigen Intereſſen begründeten guten 
Beziehungen Englands zu Amerika und führte 
aus, 
Intereſſen in verſchiedenen Theilen der Erde in 
Derbindung mit der jüngſten entſchloſſenen Ver- 
fechtung der engliſchen Rechte, und ein gewiſſer 
Hinweis auf Englands Macht und ſeine Abſicht, 
auch fernerhin auf dieſe feine Rechte zu beftehen, 
babe England in nähere Beziehungen gebracht zu 
Mächten wie Deutſchland und Italien, ja, er wolle 
Rußland ſogar nicht ausſchließen, 
Jrantzreich betreffe, ſei die nun wohl glücklich 
klären. In einer kurzen Anſprache erklärte ſich 
der Staatsſecretär Chamberlain mit dieſen Aus- 
führungen einverſtanden. 


Samoaniſches Theilungsproject. 
London, 24. Jan. Aus Waſhington wird ge- 
meidet: Es ſchweben Verhandlungen zwiſchen 
England, Deutſchland und den Vereinigten Staaten 
bezüglich einer Auftheilung der Samoagruppen; 
Amerika ſoll die Inſel Tuluila mit dem Kafen 
von Pago-Pago, Deutſchland Upolu mit dem 
Hafen von Apia und England die dem Umfange 
nach größte der Inſeln Gavaii (die jedoch an 
Bedeutung und Werth hinter Upolu zurückſteht) 
erhalten. Die Verhandlungen dürften erfolgreich 
ſein. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Januar. der Oberbürgermeiſter 
Delbrück-Danzig hat auf dem Städtetage einen 
Antrag eingebracht, die Regierung möge bei Aus- 
führung des Reichsſeuchengeſetzes für eine aus- 
reichende Verſorgung der Städte mit Fleiſch 
namentlich im Intereſſe der kleinen Leute und 
der arbeitenden Klaſſen Sorge tragen. 

Der Städtetag hat beſchloſſen, zunächſt dem 
Beſchluſſe des hannoverſchen Provinzial - Städte- 
tages beizutreten und die Staatsregierung zu 
erſuchen, von der Ueberweiſung der ganzen 
Waſſerbau-Berwaltung an das Landwirth - 
ſchaftsminiſterium Abſtand zu nehmen. 
Berlin, 24. Jan. Staatsſecretär v. Podbielski 
iſt an einem Gichtanfall plötzlich erkrankt. 

— Der Abg. v. d. Bröben-Arenftein hat feinen 
Kustritt aus der conſervativen Reichstags- 
fraction angemeldet. 

— Die Reichsregierung wird eine Novelle zur 
Sewerbe-Ordnung einbringen, welche für die 
Seſchäftsangeſtellten eine zehnſtündige Ruhezeit 
und einſtündige Tiſchzeit vorſieht. Ausnahmen 
davon ſollen zu Weihnachten und während der 
Inventur geſtattet ſein. 


* [Elektrijcher Betrieb auf Staatsbahnen.] 
Eine Mittheilung der „Berl. Börſenzig.“, daß im 
Eiſenbahnminiſterium Berechungen über Ein- 
führung des elektriſchen Betriebes auf der Ham- 
burger Bahn angeſtellt worden feinen, die die 
Möglichkeit ergeben hätten, die 38 Meilen lange 
Streche bis Hamburg in 1 Stunden zurüch⸗ 
zulegen, wied für unrichtig erklärt. die Bemerkung 
fol lediglich der Phantafie des Berichterſtatters 
entſiammen. Ferner war mitgethellt worden, 
daß auf der Wannſeebahn für die Einführung 
des elektriſchen Betriebes Einleitungen getroffen 
würden. Auch das ift theilweiſe nur richtig. Es 
handelt ſich nur um den Derſuch, einen Wagen⸗ 
zug slektriſch anſtatt mil einer Locomotive zu be- 
fördern. Dieſer Derſuch hat ins beſondere auch 
den Zweck, über einige Vorfragen Aufklärung zu 
gewinnen, die für die Beurtheilung der elektriſchen 
Zugförderung auf Hauptbahnen von Wichtig⸗ 
keit ſind. 

[ Voch ein ſchuldenfreier deutſcher Staat.] 
Kürzlich wurde mitgetheilt, das Jürſtenthum 
Neuß ä. L. ſei das einzige Land in Ddeutſchland, 
das keine Staatsſchulden beſitze. Es ſei deshalb 
erwähnt, daß auch das Herzogthum Altenburg 
in der glücklichen Lage iſt, keine Staatsſchulden 
zu haben. 

* [Der Flensburger Landrath Dr. Naſch! 
war von den Agrariern beſchuldigt worden, ſeinen 
amtlichen Einfluß zu Ungunſten des bündleriſchen 
Candidaten bei der Landtagswahl verwerthet zu 


die Wahrnehmung gewiſſer gemeinſamer 


und was 


haben. Der Landrath erwiderte hierauf, er gebe 
die bündleriſche Anſchuldigung der öffentlichen 
Verachtung preis, und er ftelle den Agrariern an- 
heim, ihn für dieſe Aeußerung gerichtlich zu be- 
langen. Wie jetzt aus Flensburg mitgetheilt wird, 
hat der Kreisvorſitzende des Bundes, Kofbeſitzer 
Zieſe, den Rath befolgt und einen Klageantrag 
wegen perſönlicher Beleidigung gegen Dr. Rafdı 
geſtellt. Gleichzeitig erhebt aber die Staatsanwalt ⸗ 
ſchaft „im öffentlichen Intereſſe“ eine Klage wegen 
verleumderiſcher Beleidigung des Landraths gegen 
Zieſe, ſowie den verantwortlichen Redacteur der 
„Deutſchen Tageszeitung“, die Dr. Naſch in Folge 
der Wahlniederlage der Agrarier angegriffen und 
eines parteilichen Vorgehens beſchuldigt hatte. 

* [Ehelihes Güterrecht] Im Einführungs- 
geſetz zum bürgerlichen Geſetzvuch iſt beſtimmt, 
daß für Ehen, die vor dem 1. Januar 1900 ge- 
ſchloſſen find, in Bezug auf das eheliche Güter- 
recht und die damit zuſammenhängenden erb- 
rechtlichen Verhältniſſe die bisherigen geſetzlichen 
Vorſchriften maßgebend bleiben, und daß auch 
die nach dem geltenden Rechte mit der Ehe oder 
dem ehelichen Güterrechte verbundene Be- 
ſchränkung der Geſchäftsfähigkeit der 3rau nach 
dem Inkrafttreten des bürgerlichen Geſetzbuches 
fortdauert. Die Entſcheidung darüber, inwieweit 
eine Ueberleitung des bisherigen Güterrechtes an- 
gängig ſei, glaubte man der Landesgeſetzgebung 
vorbehalten zu ſollen, weil ſie beſſer in der Lage 
iſt, die für die Löſung dieſer Aufgabe unerläß- 
liche Vergleichung des alten und des neuen Rechtes 
vorzunehmen. der Entwurf eines preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes zum bürgerlichen Geſetzbuch 
unterwirft die beſteyenden Ehen, jo weit thunlich, 
dem neuen Rechte, was nicht nur den Vortheil 
hat, daß die ſachlichen Zortſchriite, die das 
bürgerliche Geſetzbuch gegenüber den geltenden 
Geſetzen in Bezug auf das ehelſche Güterrecht 
enthält, insbeſondere auch die Beſtimmungen, 
welche eine Verbeſſerung der Stellung der Frau 
bezwecken, ſchon vom 1. Januar 1900 an in 
vollem Umfange zur Geltung kommen, ſondern 
auch im Intereſſe der Rechts- und Dertzehrs⸗ 
ſicherheit dringend erwünſcht iſt, da die Bunt⸗ 
ſchechigkeit des gegenwärtigen Rechts ungemein 
groß iſt. * 

München, 21. Jan. Hier hat ſich ein Comité 
zur Deranſtaltung von Sympathiekhundgebungen 
für die Friedensconferenz gebildet. Es gehören 
ihm u. a. der Präſident der Akademie der 
Wiſſenſchaften v. Pettenkofer, der erſte Bürger- 
meiſter v. Vorſcht, der erſte Dorftand des Colle- 


giums der Gemeindebevollmächtigten, Landtags- 


Abgeordneter Friedrich Senboth, der erzbiſchöfliche 
Generalvicar Dr. Stigleſſer, der liberale Reichs- 
tags-Abgeordnete für München J. Schwarz etc. an. 
Nach auswärts iſt Fühlung genommen und die 
Gründung ‚ähnlicher Comités in anderen Orten 
eingeleitet, 


Irankreich. 


Paris, 23. Jan. Der Caſſationshof hat heute 
Mittag mit der Vernehmung Eſterhazys be- 
gonnen. Das Erſcheinen Eſterhazuys im Juſtiz- 


palaſt ging völlig unbeachtet vorüber. 
beendete Kriſis eher dazu geeignet, die Luft zu 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. Januar 
Wetterausſichten für Mittwoch, 25. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, Niederſchläge, windig. Wärmer. 


Oberpräſidenten v. Goßler eine größere Bal 


gangen ſind. 


I zBeſichtigungsreiſe.] Kerr Oberſtleutnant 
v. Spalding unternimmt zur Zeit eine Dienſtreiſe 
zur Beſichtigung von Remonte-Aufzucht-Anſtalten 
und kehrt Ende dieſes Monats hierher zurück. 


[Rekruten -Beſichtigung.] der Commandeur 
des Feldartillerie-Regiments Nr. 36, Herr Oberſt 
Klauenflügel, hat ſich geſtern nach Pr. Stargard 
zur Rekruten-Beſichtigung begeben. 


» [Schieffſchule.] Der Chef des Generalſtabes 
des 17. Armeecorps, Herr Oberſtleutnant von 
3mehl, befindet ſich zur Zeit in Berlin, wohin 
derjelbe zu einem vierwöchigen Curſus bei der 
Feldartillerie-Schießſchule commandirt ift, 


5 eſtpreußiſche Heerdbuch - Geſellſchaft.] 
Am 30. d. M. findet im Hotel „Danziger Hof“ 
eine Generalverſammlung der Geſellſchaft ſtatt. 


* [Mefferfteherei mit tödtlichem Ausgange.] 
Wiederum iſt ein Menſchenleben dem Meſſer zum 
Opfer gefallen und zwar der Arbeiter Hermann 
Krauſe aus Ohra. Krauſe ſtand nach Ausiage 
ſeines Bruders geſtern Abend gegen 7 Uhr mit 
den Arbeitern Willy durks und Höhn in Ohra 
auf der Straße und unterhielt ſich mit denſelben. 
Bei dieſem Geſpräch ſollen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten entſtanden ſein, die dahin führten, daß die 
beiden Gegner das Meſſer zogen und auf Krauſe 
einhieben. Kr. erhielt dabei viele Stiche und 
Schnitte, darunter einen Schnitt quer über den 
Nacken und einen Stich in die Rückenwirbelſäule, 
worauf er bewußtlos zuſammenbrach. Man 
brachte ihn nach dem chirurgiſchen Lazareth in 
Danzig, wo er an den ſchweren Verletzungen 
nach einigen Stunden verſtorben iſt. Krauſe iſt 
erſt 22 Jahre alt und foll ein ruhiger Nenſch 
geweſen fein. Die beiden Thäter ſollen noch 
geſtern in Ohra verhaftet worden ſein. 


* [Die diesjähri Kreisſynoden!] ſollen in 
Weſtpreußen bereicß im Zrühjahr abgehalten 
werden, während fie ſonſt meiſtens im Her bſt 
ftattfanden. Der Grund der Veränderung iſt der 
Zuſammentritt der weſtpreußiſchen Generalſynode 
im Herbft 1899. 


„ Ein Poſtjubildumſ. Sein F5oſähriges 
Jubiläum begeht in dieſem Jahre ein Pofiveteran, 


der im ganzen deutſchen Reich bekannt iſt und 


der es verdient, daß wir von ſeinem bevorjtehen- 
den Ehrentag gleichfalls Notiz nehmen. Tag und 
Nacht hat unſer Jubilar kein anderes Beftreben 
gekannt, als der Allgemeinheit zu dienen und 
mit unentwegter Berufstreue hat er die langen 
Jahre hindurch ſein ſchwieriges Amt verſehen. 
Als unſer Jubilar ſeine Poſtlaufbahn begann, da 
gab es allerdings auf der Poſt noch nicht jenes 
Haften und Jagen, wie es heute der Fall ift, der 
ſchrille Ton der Lokomotive war ein ſelten ge- 
hörter Ton, deſto häufiger der ſchmeuernde Klang 
des Poſtyorns, das Naſſeln der 9 deren 
Ankunft und Abgang das Tagesereigniß des 
Landſtädtchens bildete und Jung und Ali vor der 
Poſt zuſammenſtrömen ließ. Dleſe entſchwundene 


. ag i in jedem 
* IBallfeſtlichkeit.] Heute findet beim Herrn 


N l }1 
feſtlichkeit ſtatt, zu der über 300 Einladungen er- sr 


Poeſie des Poftlebens bat unſer nie 
kennen gelernt — das Feld ſeiner Amisihätiaheit 
lag fern ab von Poſthornklang und Sandstraße; 
war doch der Eiſenbahn-Poſtwagen die Giulie, 
wo er ſeit fünßzig Jahren, ſeit dem 1. Mai 1849, 
wirkt. Wer der Jubilar iſt — wird vielleicht ſchon 
mancher ungeduldige Leſer fragen — — nun, er 

iſt keine Perſon — — es iſt — — der Brief ⸗ 
kaſten. Bald nach Einrichtung von ambulanten 
Bureaux im preußiſchen Poſtgebiete (1. Mai 1849) 
fing das korreſpondirende Publikum an, Brief- 
fendungen kur; vor Abgang der Züge an die 
expedirenden Beamten in den Eijenbahn - Poft- 
bureaux abzuliefern. Da hlerdurch die Poftab- 
fertigung der Züge vielfache Störungen erliit 
wurden noch im Jahre 1849 Briefkäſten an den 

Eiſenbahn-Poſtwagen und zwar zuerſt an demjeni- 
gen der Route Berſin-Deutz angebracht. 

In welchem Maße diefe Einrichtung zu einem Be- 
dürfniß des korreſpondirenden Publikums wurde, geht 
in überraſchender Weiſe aus den Ermittelungen hervor, 
welche 25 Jahre ſpäter, im Jahre 1873, über die Zahl 
der während eines zehntägigen Zeitraums in die 
Briefkaſten an den Eiſenbahn-Poſtwagen gelegten 
Briefſendungen angeſtellt worden find. Don den 
damaligen Bahncomplexen hatte die größte Brieffahl 
die preußiſche Oſtbahn mit 25 372 Stück; faſt ebenſo 
viel hatte die Berlin-Stettiner Eiſenbahn mit 25 043, 
während bie Berlin-Hamburger Eiſenbahn es nur auf 
1689 Briefe u. ſ. w. brachte. Unter den Orten, in 
welchen die Auflieferung mittels der in den Eifenbahn- 
Poſtwagen befindlichen Briefzaſten beſonders ſtark 
mar, ſteht Stettin obenan mit 17492 Briefen u. ſ. w. 
(davon 5270 bei Nacht), die zweite Stelle nimmt 
Danzig ein mit 8747 Stück (davon 8159 bei Nacht), 
dann folgen Aönigsberg mit 8592 (davon 8159 bei 
Nacht), Köln 6486 (4607), Berlin 6022 (1832) Ham- 
burg nahm die neunte Stelle ein mit 4515 Stück (davon 
2870 bei Nacht). Die Auflieferung fo bedeutender 
Briefmaſſen durch die Briefkaften kurz vor Abgang der 
Züge erſchwerte naturgemäß den Betrieb in den 
ambulanten Poftbureaug ungemein. Nachdem die 
Postverwaltung die Einrichtung getroffen hat, daß die 
Briejhafien der Poſtämter auf den Bahnhöfen wenige 
Minuten vor dem Abgang der Eiſenbahnzüge geleert 
werden, noch mehr aver in Folge der feit kurzer Zeit 
von der Eiſenbahn-Verwaltung eingeführten Bahnſteig⸗ 
ſperre iſt die Inanſpruchnahme der Briefkaſten der 
ambulanten Poſtbureaux feitens des Publikums ganz 
erheblich eingeſchränkt worden. 


der weſtpreußiſche Provinzialverband der 
Ritter des Eiſernen Kreuzes] hielt am Sonntag eine 
aus Stadt und Provinz zahlreich b'ſuchte Delegirten⸗ 
Verſammlung in Danzig ab. Nach dem dabei von dem 
Vorſitzenden Herrn Hein-Danzig erftatteten Geſchäfts⸗ 
bericht pro 1898 zähli der Verband gegenwärtig 80 Mit- 
glieder; geſtorben ſind im letzten Jahre 6. Nach dem 
alsdann erſtatteten Kaſſenbericht betrugen die Ein- 
nahmen 810 Nik., die Ausgaben 134 Mh., fo daß am 
Schluß des Jahres 1898 ein Beſtand von 676 ME. vor- 
handen iſt. Zuwendungen find dem Verband im ver- 
floſſenen Jahre gemacht worden von den Herren Oberſt 
Steppuhn-Danzig, Gutsbeſitzer und Hauptmann der 
Rejerne Peterſen-Auguſtinkhen bei Briefen, Kauf- 
mann Jacoby -Neuteich, Hauptmann und Fabrihbeſitzer 
Muscate-Dirſchau, Dekonomierath und Oberleutnant 
a. D. Aly -Gr. Alonia, Kofbeſitzer Aßmann Schönau, 
Beſizer Schwinkowski Wotzlaff, Mühlenbeſitzer 


ſtein. Unter Abänderung der Vereinsfatzungen wurde 
dann beſchloſſen, den Jahres beitrag pro Mit- 
glied fortan auf 6 Mark feftzufehen und von 
allen neu eintretenden Mitgliedern ein Beitritisgeld 
von 6 Mark ju erheben. des weiteren ging 
ein Beſchluß der Derfammlung dahin, dem Allge- 
meinen deuiſchen Bunde der Ritter des Eiſernen 
Kreuzes treu zu bleiben. die Beihilfe zu den Beerdi- 
gungskoſten eines Mitgliedes wurde von 30 auf 50 Mk, 
Einzelfalle erhöht. Als D 
Delegirten-Verſammlung wurde wiederum Danzig 
gewählt. Die ſtatutenmäßige Wahl des Vorſtandes er- 
aß gewählt wurden die Herren Hein Danzig 
als erſter, Borchert-Langfuhr als zweiter Vor- 
figender, Bartlewski-Danzig und Schulf-Danzig 
als Schriftführer, Lange und Marx⸗ Danzig als 
Kaſſenfüsrer. — Auf Anregung des Vorſitzenden wurde 
einſtimmig beſchloſſen, aus dem Ertrage des kürzlich 
abgehaltenen Wohlthätigkeitsfeſtes dem Fonds für Er- 
richtung eines Kriegerdenkmals in Danzig 54 Mark 
zuzuwenden. 


[[MNaurer-Innung.] Die alte Maurer-Innung 
hat gegen die Einrichtung einer Zwangs-Innung Be- 
ſchwerde beim Herrn Regierungs-Präſidenten eingelegt. 
Dieſelbe iſt indeſſen zurüchgewieſen worden, auch hat 
der Herr Regierungs-Präſident die Schließung der 
Innung verfügt. 


Il Kirchlicher Dispens.] Wie der Poſener Erz- 
biſchof, ſo hat auch die biſchöfliche Verwaltung in 
Belplin den an den Zeſteſſen am Geburtstage des 
Kaiſers theilnehmenden Katholiken Dispens vom 
kirchlichen Faſlengebot ertheilt. 


*[Zauber-Soirée.] Am Sonntag und Montag wird 
Kerr Zauberkünſtler Dryß im Apollofaale des Hotel 
du Nord Zauberſoiréen veranſtalten, die recht intereſſant 
zu werden verſprechen; denn die uns vorliegenden 
Berichte aus anderen größeren Städten, in denen Herr 
Dryk bisher aufgetreten iſt, ſprechen ſich ſehr beifällig 
über ſeine Vorſtellungen aus, insbeſondere wird Herrn 
D. Gewandtheit und ein guter Humor bezeugt, 


* [Poftkarten zum Geburtstage des Kaiſers] hat 
die hieſige Firma W. F. Purau herausgegeben. Die- 
ſelben tragen auf der Texlſeite ein in Radirungsart 
hergeftelites, ſehr plaſtiſches Bild des Kaiſers mit dem 
Datum 27. Januar 1899. 


IZuſammenſtoß. ! Als heute früh gegen 7 Uhr 
ein Milchwagen die Langgaſſe entlang fuhr, wurde das 
vor denſelben gefpannte Pferd in Folge des durch 
einen hinter ihm herkommenden elektriſchen Motor- 


und drückte dabei den Wagen gegen das Straßenbahn- 
geleiſe. Obwohl der Führer des in dieſem Moment 
herankommenden Motorwagens ſofort alles that, um 
denſelben zum Stehen zu bringen, konnte er doch nicht 
verhindern, daß ſein Wagen den Milchwagen faßte und 
ummarf, fo daß die auf demſelben befindlichen Milch- 
Rannen ihren Inhalt auf die Girafje ergoſſen und der 
Wagen ſelbſt erheblich beſchädigt wurde. Die Führerin 
des Milchfuhrwerkes, die auch von demſelben herunter 
auf die Straße geſchleudert wurde, kam glüchlicher⸗ 
Bike ohne Verletzung mit dem bloßen Schrecken 
avon. 


* [Gin dreifter Diebſtahl]! wurde geſtern Mittag 
in der Marienſchule (Jopengaſſe) verübt, Dort war 
wenige Stunden zuvor ein brauner Koffer mit Wäſche 
für zwei Penſionärinnen abgeliefert worden und hatte 
im verſchloſſenen Hausflur Aufſtellung gefunden. Als 
Mittags der Hausdiener, der einen Gang beſorgt hatte, 
zurückkehrte, jah er zwei verdächtige Geſtalten vor 
dem Haufe ſtehen. Er ſchloß daher die Hausthür ab, 
wobei der eine der Gauner ſagte: „Nun ſchließt der 
die Thüre ab!“ Als der Hausdiener darauf fragte: 
„Haben Sie denn hier im Hauſe ju thun?“ hüllten 
ſich die Beiden in Schweigen, verharrten aber vor der 
Thüre. Wenige Augenblicke ſpäter muß die Haus- 
N von einer Schülerin wieder geöffnet ſein und 
dieſen Moment benutzten die frechen Diebe, die alſo 
geradezu auf der Lauer gelegen haben, den Koffer auf- 
zen und ju verſchwinden. Man {ah fie noch in 

er Richtung nach der Mottlau zu fliehen, konnte fie 
aber nicht mehr einhelen 


+ (Girafhammer.] " Frolfhen Allentheilempfänger 


rt der nächſten 


Maczewski-Hohenſtein, Oberförfter Fehlkamm - Finken- ; 


wagen verurfachten Geräuſches ſcheu, ſprang zur Seite 


e j.de 


und Altentheilgeber pflegt wohl überall ſelten ein 
freundſchaftliches Berpälinig zu beſtehen. Bejanders 
jeindlich ſtehen ſich der eſizer Bernhard Müller 
Karlikau einerſeits und die Altentheil-Empfängeris 
Barbara Müller, die Mutter des erſteren, andererſeits 
gegenüber. Für den Beſitzer B. Müller ergriff außer- 
dem noch fein Bruder, der Rentier Julius Müller 
Karlikau, Partei. Am 21. Juli v. Is. kam es nun 
zwiſchen den beiden feindlichen Parteien zu einem be, 
ſonders kraſſen Auftritt. Während ſich die Barbara 
Müller, eine Frau von 71 Jahren, über den Hof begab, 
machte ſie der jugendlichen Wirthin des Bernhard 
Müller, Auauſtine Aowalewski, Vorwürfe, daß dieſe 
die Zeit müßig vertändele. Die Kowalewski wußte, 
daß Bernhard Müller fie in Schutz nehmen würde, 
und verfeijie der alien Frau ein paar Fauſtſchläge ins 
Geſicht. Die ebenfalls auf dem Foſe beſchäftigten 
Brüder Julius und Bernhard Müller ergriffen denn 
auch ſofort für die Kowalewski Pariei und beſchimpften 
und bedrohten ihre Mutter. Dieſe entfernte ſich und 
ſuchte bei ihrem jüngſten Sohne Albert Schutz, der 
eine Stunde ſpäter auf der Bildfläche erſchien und 
ſeinen Brüdern nun wieder Vorwürfe über die ſchlechte 
Behandlung der Mutter machte. Hierbei ſoll Julius Müller 
die Drohung ausgeſtoßen haben, wenn ihm „das alte Weib“ 
noch viel in den Weg laufe, werde er ſie mit der Axt 
klein hacken. Das Schöffengericht, das ſich alsdann 
mit der wenig ſchönen Familienangelegenheit zu be- 
faffen hatte, verurtheilte die Kowalewsbi wegen 
Körperverletzung zu drei Tagen Gefängniß und den 
Iulius Müller wegen Bedrohung zu 14 Tagen Ge- 
fängniß. Die Strafkammer in Danzig, die ſich geſtern in 
der Beruſungsinſtanz abermals mit der Affaire zu be⸗ 
ſchäftigen halte, verwarf die Berufung der Der- 
urtheilten und beſtätigte das Erkenntniß. 


*I Diebſtahl.] Geſtern Nachmittag bemerkte ein auf 
dem Güterbahnhofe am Legeinor beſchäftigter Ange- 
ſtellter, wie ein Menſch aus einem dort ſtehenden 
Eisenbahnwagen ſich einen Sack Mehl im Gewicht von 
75 Kilogr. aneignete und mit demſelben das Weite 
ſuchte. Er eilte dem Diebe nach und übergab ihn einem 
herbeigerufenen Schutzmann, der ihm feinen Raub ab- 
nahm und ihn in Haft brachte. Derſelbe wurde als der 
Arbeiter P. aus Ohra feſtgeſtellt. 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 24. Januar. In Oberkerbswalde find 
Nachts die Wirthſchafts- und Wohngebäude des Be- 
ſitzers Eſau niedergebrannt. Sämmtliche Pferde, 
das Vieh und das Mobiliar find mit verbrannt. Wahr- 
ſcheinlich liegt Brandſtiftung vor. 

ei. Dt. Enlau, 23. Jan. [Ein dreibeiniger Kirſch. ] 
Kürzlich entdeckte Herr Förſter Buchhorn von hier im 
Schnee die Fährte eines Kirſches, welche den Abdruck 
von nur drei Hufen aufwies. Der Fährte folgend, kam 
Herrn B. ein alter Kirſchbulle zu Schuß, welchem 
an einem Hinterbein der Unterſchenkel fehlte. Die Be- 
ſichtigung ergab, daß das Thier ſchon vor langer Zeit 
— wahrſcheinlich in Folge eines Schuſſes — das 
fehlende Glied verloren haben muß, da die Wunde 
vollſtändig vernarbt und der Oberſchenkel des betreffen; 
den Beines ganz verkümmert, ſowie die Geweihhälfte 
auf dieſer Seite ſehr klein und ganz mißgeſtaltet war. 

* Graudenz, 20. Jan. Der fahrläſſigen Körper- 
verletzung ſollte ja der Beſitzer Paul Meyer ſchuldig 
gemacht haben. das hieſige Landgericht hat ihn aber 
am 19. Oktober v. J. nur wegen Uebertretung der 
Polizeiverordnung betreffend die Sicherung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen zu 30 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 
Der Angeklagte hatte eine Häckſelmaſchine angekauft. 
die nur zum Theil bedecht war, Ein Arbeiter gerieth 
beim Schneiden in die Maſchine und verlor dabei die 
Zinger. Bei der ärztlichen Behandlung mußte dem 
Unglücklichen dann noch der linke Unterarm amputirt 
werden. M. hatte die Maſchine auf der landwirth⸗ 
schaftlichen Kusſtellung gekauft und durfte, wie das 
Landgericht im Urtheil ausführt, annehmen, daß die 
an der Maſchine angebrachten Schutzvorrichtungen ſich 
in der na bewährt haben, weshalb eine Fahr- 


t nachgewieſen erſcheine. Das Reichsgericht 
N dieſe Rechtsausführung nicht, ſondern 
hob heute auf die Reviſion des Saatsanwalts das 
Urtheil auf und verwies die Sache an das Land- 
gericht zurück. 

8. Flatow, 22. Jan. Der nach ee. einer 
IOjährigen Zuchthausſtrafe am 14. d. M. in Graudeng 
begnadigte Auguft Duszynski ſtammte aus Flatow. 
Seine Mutter war die unverehelichte Johanna Dusjynshi, 
welche ihren unehelichen Sohn Auguft mit großer 
Zärtlichkeit liebte, aber auch manchmal mit einer un- 
menſchlichen Rohheit mißhandelte. In Flatow kannte man 
die Frau nur unter dem Namen „Kanne Quack“. Sie 
hatte nämlich einmal Enten geſtohlen und trug ſie 
unter der Schürze verſtecht nach Fauſe. Auf einmal 
fingen die Enten an zu quacken, wodurch der Diebſtahl 
entdeckt wurde. Bon nun an durfte man nur hinter 
der Frau „Quack“ rufen, ſo brachte ſie dieſes in eine 
förmliche Raſerei. Ihr Auguſt erlernte das Maurer- 
handwerk und follie an einem Sonntage freigeſprochen 
werden. Am Sonnabend vorher ging er aber mit 
einigen ſeiner Freunde durch und kam ziemlich ſtark 
angetrunken um 9½ Uhr Abends nach Haufe. Seine 
Mutter machte ihm darüber Vorwürfe. Einige Nach- 
barn wollen die Worte: „Haſt du Gott, haft du 
Religion im Herzen?“ gehört haben. Dann wurde es 
in der Stube ſtill. Der ungerathene Sohn 3 
dieſe und erſuchte einen auf der Straße getroffenen 
Bekannten, mit ihm in ſeine Wohnung zu kommen, 
er wolle ihm auch eine Cigarre geben. Beim 
Betreten der Stube rief er laut: „Mutter, 
Mutter, mache Licht an!” Da ſich nun niemand 
meldete, ſagte er: „Vielleicht hat jemand meine Mutter 
ermordet“, und machte mit einem Streichhölſchen Feuer 
an. Ein ſchrecklicher Anblick bot ſich dar. Die Frau 
lag mit zerſchnittenem Geſicht und jerſchmetterter Bruſt 
todt da. Der ungerathene Sohn hatte noch die Frech⸗ 
heit, ju ſeinem Begleiter zu ſagen: „Du haſt meine 
Mutter ermordei.“ Der Verdacht lenkte ſich natürlich 
ſofort auf ihn. Man fand auch die blutige Axt, mit 
welcher der Frau die Bruſt eingeſchlagen, und das 
blutige Meſſer, mit dem das Geſicht jerſchnitten war. 
Der Verdächtige wurde feſtgenommen und von dem 
Schwurgericht jum Tode verurtheilt, vom Könige 
jedoch zur lebenslänglichen Zuchthausſtrafe begnadigt, 

Memel, Jan. Nimmerſatt und Immerſatt. 
Man ſchreibt dem „Mem. Dampfb.“: Inmitten der 
Ortſchaft Nimmerſatt liegt die Poftagentur, die den 
Namen Immerſatt führl. der Name Nimmerſatt 
kommt wahrſcheintich von der öden, unfruchtbaren 
Gegend her, die hier früher zu finden war. Die Poit- 
halterei führte auch den Namen Nimmerſatt bis in die 


Zeit Friedrich Wilhelms III. hinein. Damals ging die 


große Verkehrsitrahe zwiſchen Berlin und Petersburg 
über Memel und Nimmerſatt. Der König kam einmal 
von Rußland; in Nimmerſatt wurden der Kutſche ſechs 
Pferde vorgelegt, und der Poſthalter, ein Herr 
Mellien, hatte die Verpflichtung, dem Könige als Vor- 
reiter zu dienen. Längs des Neeresſtrandes ging die 
Jahrt nach Memel, wo der Poſthatter die Ankunft des 
Königs zu melden hatte. Friedrich Wilhelm III. ſprach 
bei der Verabſchiedung des Poſthalters feine An- 
erkennung über den ſtrapaziöſen Ritt aus und ge- 
währte ihm die Gnade, einen Wunſch ausſprechen zu 
dürfen. Herr M. entgegnete ungefähr Folgendes: „Ich 
habe ſonſt keinen Wunſch. Ew. Majeftät; nur der 
Name Nimmerſatt gefällt mir nicht; denn ich bin 
immer ſatt und bitte, meiner Beſihung den Namen 
Immerſatt verleihen zu wollen!“ Dieſer beſcheidene 
Wunſch wurde gern erfüllt, und ſeitdem heißt die in 
der Ortſchaft Nimmerſatt liegende Poſtagentur auf 
ewige Zeiten Immerſatt. Die Nachkommen des 
damaligen Poſthalters leben heute noch im Areile. 


Vermiſchtes. 
unerwartete Sühne einer Blutſchuld. 
Im gräflich Pourtalès'ſchen Walde batte ſich 


* 


vor längerer Zeil eine dunkle That abgeſpielt. 


Dort war die Voigtstohter puoich beraudt und 
ermordet worden. Am 10. und 11. Januar hatte 
das Schwurgericht in Breslau über dieſen Raub- 
mord zu befinden. Auf der Anklagebank ſaßen 
der Gärtner Pohl aus Tſchipkeil und das Dienft- 
mädchen Wolf, die der That dringend verdächtig 
erſchienen. un leugnete hartnäckig feine Mit- 
thäterſchaft, die Wolf dagegen war geftändig. Das 
Schwurgericht verurtheilte daher das geſtändige 
Dienstmädchen zum Tode und ſprach den Gärtner 
frei, Aber nicht lange ſollte ſich Pobl der 
3 Freiheit erfreuen, ſondern ſein ſchweres 

erbrechen wird doch noch nachträglich voll und 
gan; ſeine Sühne erhalten. Wie nämlich dem 
„Liegn. Tabl.“ aus Wohlau berichtet wird, iſt 
der Freigeſprochene in dem Augenblicke wieder 
verhaftet worden, als er ſeinen Wohnſitz ver⸗ 
ändern wollte. Unter den Sachen, die er mit ſich 
nehmen wollte, fand man die bisher vergeblich 
geſuchten, der ermordeten Voigtstochter geraubien 
beiden Aundertmarkideine, 


Erdbeben im Im Peloponnes. 

Athen, 24. Jan. Geſtern früh 9½ Uhr wurde 
in dem ganzen Peloponnes, namentlich in den 
ſüdweſtlichen Departements ein ſtarkes Erdbeben 
verſpürt. In der Stadt Philiatra find ſämmtliche 
Käufer geborſten, die Einwohner campiren unter 
freiem Fimmel. Zwei Oriſchaften in der Umgegend 
von Philiatra find vollſtändig zerſtört. Derluſte 
an Menſchenleben find nicht zu beklagen; dagegen 
erlliten mehrere Perſonen Derletzungen. In der 
Stadt Anparifjia find ebenfalls ſämmtliche Gebäude 
beſchädigt, einige find eingeſtürzt. In den 
Departements Aypariſſia und Philiatra dauern 
die Erſchünterungen fort. In einer Ortſchaft 


wurden eima 50 Kinder verieht, Die Oriſchaft 
Stafo ift zerſtört. Ob dort Perfonen ums Leben 
gekommen find, ift noch nicht bekannt. In 
Navarino und Kalamanta find einige Häuſer be- 
ſchädigt; doch kennt man die Höhe des Schadens 
noch nicht. In der Umgegend von Zante wurde 
das Erdbeben ſehr ſtark verſpürt; doch wurde 
kein Schaden angerichtet. Die Erdſtöße folgten 
geſtern vom frühen Morgen ab unaufhörlich auf- 
einander. da die Einwohner ſich weigern, in 
ihre Wohnungen zurückzukehren, verlangten fie 
Zelte und Unterſtützung, welche die Regierung 
abgejandt hat. 


Standesamt vom 24. Januar. 


Geburten: Schuhmachergeſelle Oskar Lange, S. — 
Klempner Friedrich Neubert, S. — Arbeiter Andreas 
v. Koſtka, S. — Schmiedegeſelle Auguſt Jordan, T. — 
Kutſcher Jakob Golla, S. — Bauunternehmer zum 
Groos, S. — Arbeiter 1 Cengenfeldt. S. — 
Kausdiener Hermann Mahlin, S. — Wächter Adolph 
Sirakowski, S. — Zimmergeſelle Rudolf Bock, S. — 
Miſſionar Karl Wolff, S. — Schneider Franz Dobro ; 
wolski, S. — Schloſſergeſelle Karl Rehwaldt, T. — 
Schmiedegeſelle W Weiß. T. — Schmiedegeſelle 
Adolph Bauer, S. — Schmiedegeſelle Wilhelm Stordel. 
S. — Arbeiter Karl Sehlz, S. — Holzarbeiter Robert 
Karſchke, S. — Schmiedegeſelle Wilhelm Marquarkt, 
T. — Arbeiter Johann Sperling, T. — Unegelich: 1 T. 

8 Königl. Regierungs- Aſſeſſor Dr. 155 
ar olle hier und Marie Emiiy Stoddart zu Zoppot. 

iſchlergeſelle Franz Karl Czarnetzhi und Babara 
Walencinkowski, beide hier. — Arbeiter Wladislaus 
Chleborowicz zu Briefen und Rofalie Pietramnski zu 
Mocer. — Poſtaſſiſtent Karl Eduard Klatt hier und 
Anna Kulda Eliſabeth Groddech ju Hochſtüblau. 

Keirathen: Kaufmann Albert Landwehr und Frieda 
de Jonge. — Fleiſchergeſelle Adam Kaminski und Clara 


Krieſchen, geb. Hübner, — Schuhmachergeſelle Theodor 
Niklewshi und Alwine Schoch, geb. Keymann. — 
Schuhmachergeſelle Franz Kosmin und Franfisha 
Peplinshi. — Tiſchlergeſelle Felix Klawitter und Martha 
Stempa. — Diener Kerrmann Walker und Emilie 
Drews. — Schiffer Theodor Gomulski und Apollonia 
Cjarra, Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Königl. Haupt- . Julius 
Alexander Guſtar Hohenborf, 49 3. d. Arbeiters 
Adolph Lengenfeldt, ½ Stunde. — Arbeiter Hermann 
Krauſe, 21 J. — Handelsmann Nathan Micaelfon, 
60 3. 8 M. — S. d. Schneiders Gottlieb Censki, 3 J. 
2 N. — 1 Anna Louiſe Antonie Wiens, 
48 3. — S. Schneiders Franz Dobrowolski, 
— Minuten. — 5 d. Arbeiters Franz Fenshi, 7 J. 

0 MN. — Brauerei-Arbeiter Andreas Borkows hi, 
27 J. — Unehel.: 1 T. 


———ů ͤ — — — — —-—-—ᷣ — 


Danziger Börſe vom 24. Januar. 


Weizen hatte heute beſſere Kaufluſt bei vollen 
reifen. Bezahlt wurde — inländiſchen hellbunt 
82 Gr. 142 M, 747 Gr. 158 M, hochbunt 777 Gr. 
162½ M, 788 Gr. 163 M, weiß bejogen 761 Gr. 
148 M,. weiß 766 Gr. 162 M, 772 Gr. 164 M, roth 
740 Gr. 156 M., 753 Gr. 157 M per Tonne. 

5 er Bezahlt iſt inländ. 697 Gr. 
138 M, r. 139 M, 697, 705 und 717 Gr. 140 M. 
720, 729. 738 744 und 750 Gr. 142 M. Alles per 
714 Gr. der Tonne. — Gerſte 5 e inländ. 
große 650 Gr. 126 M, 674 Gr. 136 M, ruſſ, zum 
Tranſit Futter- 90, 91 und 92 1 per Tonne. — 
Hafer inländiſch 123, 125 und 126 M. weiß 127 A 
per Tonne bez. — Erbſen inländ. weiße 130 M, 
polniſche zum Tranſit weiße mittel 122 M per Tonne 
geh. — Pferdebohnen inländifhe 127 M per Tonne 
gehandelt. — Kleeſaaten weiß 26 M per 50 Niloar, 
gehandelt. — Meizenkleie grobe 4,10 M, feine 3,90 ‚Al 
per 50 Kilogr. bez. 

Spiritus matter, Contingentirter loco 58,80 M Br., 


nicht 3 * 39 AA e., Jebruar - Nas 
39½ M Br., 39 M 


8 in Danzig. 


Auftrieb vom 24. Januar. 


Bullen 48 Stück. 1. Dollfleiſchige Bullen höckſten 
Schlachtwertys 30-31 M, 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 26 Al, 3. gering 
genährte Bullen 22—25 KM. — Ochſen 73 Stück. I. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 2. junge fleiſchige. 2 
re ältere ausgemäftete Ochſen 27 27—28 MN 

3. mäßig genährte junge. gut genährte ältere Ochien 
22-24 M. 4. gering genährte Ochſen jeden Alters 
20—21 M. — Kühe 101 Stüc. 1. volllleiſchige aus 
9. Kalben höchſten Schlachtwerths M. 

2. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht 
werths bis zu 7 Jahren 27 M., 3. ältere —— 
gemäftete Kühe und wenig gut entwickelte Rühe 
Kalben 2425 M. d. mäßig genährte Kühe und halben 
21—22 M,. 5. Dan und Kalben 171—20 N. 
— Kälber 149 Stück. 1. feinfte 5 r 
Maft) und beite Gaughälber 23—44 M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Saughälber 36—40 MK, 3. geringere 
Saugkälber 33-34 505 4, ältere geri 4 Em 
Kälber (Freſſer) — Schafe 92 Stü Mat- 


lämmer und junge nafiramme 26 M, 2, ältere 
Maſthammei 22—23 M, 3. mäßig genährte Hammel 
= Schafe (Märzſchafe) — M. Schweine 246 Stück. 


1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1½ Jahren 
40 M. 2. fleiſchige Schweine 37—39 M. 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 33—35 M. 
Ziegen —. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. Be- 
ſchäftsgang: mittelmäßig, 

Direetlon des Schlacht- und Biechhofes, 


Verantwortlicher 9 5 A. Klein in Danzig. 
Druch und Verlag von H. C. Alexander in Danis. 


Concurseröffnung. 


Zwangsverſteigerung. 


Es laden in Danzig: 


Danziger Stadt-Theater. 


Direction: Heinrich Bose, 
ien den 25. Januar 1 1899, 


Nachmittage 3½ Uhr. m 
Bei kleinen Preiſen. 
Jeder Arwachſene hat das Recht ein Kind rei einzuführen, 


Barfüßchen 
und 
Die 3 Männlein im Walde. 
Abends 717. Uhr. 2 


m Wege d ist foll das i db 2 
yon J. Mae ber be . Beil Ea den agen zee Fegg: Nach London: 


Wilhelm Laskomshi in Gütergemeinihaft mit Anna geb. Schwi 88. A nes”, ca. * Januar, 
23. Januar 1899, Rachmittase 5 ner 30 Minuten- ee zu gun abem 5 5 Grunbſtück 5 _. 8.5 red da“, ca. 31. Jan./5. Febr. 


das Coneursnerfebren. eröffnet, am 2. Märı 1899, Bormittags 10 Uhr 88. Mlawka“,ca.6./11.Februar. 
„ 29 Lie hier, Breitgaſſe 100, wird zum vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsftelle — Zimmer S8. „Blonde“ „cd. 10./ 12. Febr. 
ee ee find bis zum 25. Februar. 1899 bei dem . eee it mit 21.30 Mm Reinertrag, und einer Es ladet nach Danzig: 
1 . 
Es wird 2 Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des er- Eu ‚san e e Sie a 5 In London: 
Sahteltu oder die Wahl eines anderen Dermalters, ſowie Über dielpegiaubigte Abichrift des — Grundbuchblattes — eimaige Ab 3$. „Blonde“, ca, 25./31. Januar 
eitellung eines 9200 igerausſchuſſes und eintretenden Falls über ſchätungen und andere das Grundftüc betreffende Nachweiſu n . 
die im $ 120 der Concursordnung deſeichneten Gegenſtändeſſowie 1 7 en e eren. hönnen in der derer Bon London ein- 


auf den Zimmer Ar, 7 eingeſehen werd 
18. Februar 1899, Vormittags 11 Uhr, Das Uriheil über Die ext N : 
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf den — m we Y being — A Abe m. 88 eee 5 Packhof. 
„Agnes“, löscht am Packho 


Ueber das Dermögen des Kaufmanns Emil Blebud bier, 
Pe 13, wird heute am 


8 
an Beriätsftelle, nd Nr. 9, verkündet werden. 


7. Märı 1899, Mittags 12 Uhr, Ab 
> . { aments- Dorfteliung. D. p. A. 
or dem unterzeichneten Gerichte Pfefferſtadt, 5 in t. Gnlau, den 7. Januar 1899. (546 A 1 
wor dem unterseich chte Diefferftabt, Zimmer 42 ‚En. 2511 — c . Ih. Rodenacker. eo h engr in 
Allen Perſonen, welche eine sur Concursmaſſe gehörige Sache 2 
im Beſiß haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldig find, wird Oper in 3 Akten von Richard Wagner 
aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner ju verabfolgen oder Aaſſen eröffnung 7 Uhr. Anfang 7!/, Uhr. Ende 10 Uhr 


u leiften, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der 

ache und von den Forderungen, für weiche fie aus der 805. 
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Concursver- 
walter bis sum 17. Februar 1899 Anzeige ju machen. 


Königliches Amtsgericht 11 zu Danzig. 


Concurs verfahren. 

In dem Concuxsverfahren — das Vermögen des Kaufmanns 
Morik Gommerfeld, in + Sommerfeld in Danzig tt 
zur Prüfung der nachträglich angemeldeten Forderungen Zermin auf 

den 6. Februar 1899, Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hier, Pfefferſtabt, Zimmer 42, 
anberaumt. 
Danzig, ben 20. Januar 1899. 


: Dobratz. 
Berichtsichreiber des Königlichen Amtsgerichts. Abthl. 11. 
Bekanntmachung. : 
Die nd nd Ag der Feuerungsmaterialien für die Bureau- und 
An eichen Erz er Königlichen Provinſſal⸗Steuer-Direetion, der 
öniglichen Ae ic der 8d wie des unterzeichneten Haupt 
N einſchließlich der Zollab e. am A 
— e box Bieten während bes Etatsjabres 18 
8 5 + 1900. — nämli 20 hl ichtefliche Würfel 
bene — AL 2 Königshütte bei * in Ober-Schleften und 
ieteen-Alobenbe 1 ſoll im Wege der Guͤbmiſſion vergeben 6 TE EEE 
—. — und liegen die Bed 3 in unſerer Regiſtratur, 
chäferei Nr. 11, zur Einſicht aus 
Hierauf bezügliche Angebote find ‚uns ver egeli und mit der 
Aufihrift „Kohlen- und Holzlieferung“ bis zu dem auf 


Der grö öhte FSortfchritt im Waſchverfahren 


iſt das berühmte 
Minlos'ne Waschpulver 


genannt Lessive Phenix 
nach bem frangöf. Patent J. Pieot, Paris. 
In den bebdeutenbditen Frauenjeitungen beiprohen und fehr enplohlen. Keine Geife, 
weder in Stücken noch in Pulverform (Geifenpulver), barf gleichzeitig mit Lessive Phenix 
angewandt werden; baffelbe giebt bei einfahitem, Ihonenditem, fhnellitem und dilligll 
denkbarem Waſchverfahren eine blendend weiße und vollftändie geruchlole Wälch 
Prämlirt mit er als 50 7 22 und anderen 55 


Zu Dro DE ] 
Fabrikation f essive Phönix, een E Piet, 


Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


G. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beft bekannte 


Holz- Jalousie 


ſowie deren Reparaturen u den Bin It 
curem-Preiſen. Preis -Ratalgres grafis u. 1 alipulconen 


enen — zer 


3 
inmalb 1 ulen 


Fabrikation für ! 


0 gegen Mr a e 
Rt e ain u 
Paris, L. Minlos & CCC se er Köln-Ehrenfeld. 


Ueberein 
Offerten unter P. 775 A; ie 
1 — dieſer Zeitung erbeten. 


Lichte 801 lartt, | 


ut halt „ 
1 Ofert ie pe? > 15148. 25 
Exped. dieſer Jeitung erb 


unter a Kindergärtnerin 
Bde dhe 
Geldlotterit. 6-10 Nile Marl eis Gtüne 


werben 10 1.8 . d 
als Theilhaber an einem rentablen Srauenmohl, eee. 
a Ve ass 1 gleichviel welcher 


Unternehmen, e Lehrling ku, 


DSS —— — —ůb—ä̃— 


General-Verſammlung 


des f 
Prämien -Bereins zur Belohnung treuer 


weiblicher Dienſtboten. 


Mittwoch, den 25. d. Mts., Nachmittags 3 ale Ds m im 
Conferem-Zimmer der Victoriaſchule (Holaalie 234/25) 
die a N 1 mit . 6 


Montag, den 30. Januar d. Ja., 10 Uhr Vormittags, 

in unſerer Kaſſe anberaumten Termin einzureichen. 
Banıig, ben 19. Januar 1899. 

Königliches Haupt- Joll-Rmt. 


11085 


der Ausſch er der 


I eine 


Bekanntmachung. tat: 1. efihenben und des Aaflenführers uni Looſe à 3,30 Mk 
m... Verfügung vom 16. Januar 1899 iſt an — 5 elben Tage Bramlırun erh "Japresrecmung. 2 Beschluß berüglich der biesjährigen h ” A 8 durch die 5 l x 15 


eiftlihe Anträge der Mitglieder ämiiru re 
pienfiboian ſind dem Aateriedänsten 85 805 2 en 


Danzig, den 20. Januar 1899. f 


Moskauer 


Internationale Handelsbank. 
Gegründet im Jahre 1873. 


Langenmarkt No. II. 
Voll eingezahltes Grund - Capital 10 000 000 Rubel, 


in das dlesſeitige e iu, Eintragun 
ehelichen Gütergemeinihaft unter au 14 


Expedition 
auimann ae 6 f Dur tt hier, Ep 


t 10 
der Danziger Zeitung. K S fel ung als 


Trockene, kieferne 
Hausdame. 
Zeugniſſe mehri 


8 böd 
Ußboben in 
Ad . 
30 u. 35 mm ftark, 1.,2.u.3. Kl., E 29 — Helen 2. Are au 
nach Zimmerlängen nige 2 rag Gine alt, erf. Gelhäftsdame 


gehobelt und gefedert, lie mit guten Umgangsformen (unte! 


der beit 
A. Hildebrandt, weiche erttet,sin ag e 
Ehriftburg. 


ftändig zu führen, wünſcht — 
Friſch geſchoſſen⸗ 


Haſen. 


Icon) hu übernep (am liebſien Con 
geſchoff. Halen d 2,50 M 


Graudenz, den 16. Januar 1899, 
Königliches Amtsgericht. 


(1067 


Beſchluß. 


Das Concursverfahren über das Vermögen des Naſchinen⸗ 


auers 1 Dombrowski in Groß Brubjam wird nach er ⸗ 
later Abhaltung des Schlußtermins aufgehoben. 
(1068 


Gtrasburg, den 13. Januar 1899. 
Königliches Amtsgericht. 2 


Bekanntmachung. 


on) ju übernehmen. 
ſterten unter B. 1/8 an bir 


Grpebition diefer Jig: erbeten. 
Junge Dame, 
in ſchriftlichen . n.. 


ge 


Magazin liefert ins Baus, unb erb 8 Be- 


Für das Derwaltungsjahr 1. April 1899 bis nn ärı 1900 Reserven 3700000 80 owe Iitellung ver Karte Jaa für ſoforf g 
al 5 d Beleuchtun ialien, B endlun, 5 
dd ds und Waffen, Mahmakeriallen. Are, und Goblen. zleich ea. 30 Millionen Mark. u. Sleinhof h, Braut. Gebr. Wundermacher 


— — 


Da age. 

FBF Fine ei Sie 5 — 
n. ſof. meld. eiſcherg. 1 

N Yohr-Htihle Suse u 

ie. werden aul. billig und schnell] Cigarette. Importgelhäht einer 


reparirt. 2. jungen Mann 
3 —— 57 part. um ſofortigen Antritt. (li 


EEE Wilhelm Otto, 


Langagaffe 45, 


von Meſſern u. Scheeren täglich] „== ꝛ⸗ꝛ 
BB” Irauengalje 31. “Bm IT Für das haufmänniſche 
Eine Felbſchmiede Bureau einer erſten Fabrik 
in der Eiſeninduſtrie wird ein 
für alt zu kaufen aa, @ intelligenter junger Mann 
Offerten unter B. 392 an die mit guter Handihrift und 
Exped. Dieler. Ita, erbeten, Berechtigung zum einjährig-: 

gegen eh Dersü 


Ein faſt neuer u Leh Dienit ala 
2. 
geſucht. 


Stuhflügel 8 
0 A für 900 M 191 7 en 
Off. unter P. 47 
Exped. dieſer Setting — 


san! Br 


kernleder pp. nach Maßgabe der aufgeſtellten — Murau und 
der darin annähernd 3 Buantiteien im Wege ber öffent: 
lichen Ausſchreibung vergeben wer 

Derfiegelte Offerten mit alekecbender Aufihrift find bis 


wu dem au 
Donnerftas, den 2. Februar 1899, 
Vormittags 11 Uhr, 


be hieſigen Bureau anberaumten Termine frankirt einzureichen. 
en Offerten auf Bekleidungs- und Wäſcheſtüchen pp. find Proben bei. 
ufügen. Die . liegen hier in den Dienſt, 
ſtunden von 2 Uhr Dor mittags zur Einſicht aus und können 
Senden erſtallung der Abſchreibegebühren von 50 3 bejogen 
werden 
In der Offerte muß die Preisangabe für die angebotenen 
egenſtände pro 1 m beiw. 1 Paar, 1 „ 1 Kgr., ſowie der 
ermerk enthalten ſein, daß der Gubmittent ſich den Lieferungs- 
dieſe Angaben nal 


Benützen Sie für 50 3 
Heublumen-Seife 
(System Kneipp). 


Guter Klavierſpieler 


wohnt Heil. Geiltgafie_99, 2 Tr.) zum 
Es werd. die beliebt. Tänze sehn. | Se 


Einige Tauſend Liter 


Kirschsaft 


habe noch abzugeben. 


Edugrd Zoch, 


Lauenburg Pomm. um. (1076 


Wir verzinsen: 


Baareinlagen ohne Kündigung 


bis auf Weiteres 
zu vier Procent. 


Moskauer Internationale Handelsbank 
Filiale Danzig. 


Coneessionirt in zu durch Ministerialresoript 
vom 11. Juli 1894. 


Wbclen Inden heine Beratung. 
Tempelburg bei Danzig, den 10. Januar 1899, 
Probpinzial-Zwangserziehungs-Anſtalt. 
Der Director. 
Krause. 


Bekanntmachung. 
Die Ruttung der Sommer- und Winter- Fiſcherei auf dem 

2 dene Sienerich- Ah ai Einſch U rg 
em &ilen is zur Haus e, ſoll au 

die Dauer von 6 Jahren, und ar vom 1. April 1889 bis ultimo 


Gothaer Lebensverſicherungsbank. 
Verſicherungsbeſtand am 1. Deibr. 1898: 750 Millionen Mark. 
Banhfonds 239% Millionen Mark. 
8 ze Jahre 1898; 36 bis 196% der Jabres-Normal⸗ 
rämie — je nach dem Alter der Zerſicherung, 


Vertreter in Danzig: Karl Heinrich. Hundegaſſe 118. 
= 1} 
Für Eheleute. Heirath! 
17 


junge, wohler 
W en. J ee. Dame, 23 Jahre alt, 30 


Champagner 


Briefmarkensammlung. |® 
sowie auch einzeine Marken 
werden zu kaufen 

Off. u. B. 350 an d. 


Eine 


Mär: 1905, meiſtbietend 8 
Su dielem Smech Haben mir einen Eieliaionstermin auf en 88 Dermögen, der es an vaſſender Schi Jef Ys Balfepartout 1 fang i Für Be Felt . e 
Mittwac den 8. März d. J., Vormittags 10 Uhr, 8.105 merſtr. 181. Herrenbekanntſchaft fehlt, not] Bhalgau ers f n N gefunden, Abı. Milchkanneng. I. wird ein at 


iu r Hann 
gr das Brehtilhe 1 5 
. u. D. 482 an d. Ex 


ber Beruf des Daters ihn zwingt, 
den größten Theil ſeiner Zeit 
eit 12 Jahren M außer dem Haufe Erna. 
beitens dewährtes Linderungs-jund die Familie daher zurlich- 


kreich Zoppot. 
a» Sen Villa ge? 055 


Merken: 
ene Carıe Blanche 


Bei Materialiſten u. —— 


ande » 
Bemerkt wird, einen und Genußmiktel gegen Kuſten, gezogen lebt, wünſcht u ver- Wr Offerten unter B. 480 an die händlern ic. eingefü hrter 
m e ee BE : — e e , . 

lamhaer Eiſenda face bemirh! 2 e e, e eg g ul dee, = 2 


werben kann, 
Dt. Gnlau, den 19, Januar 1899. 


Der Magiſtrat. Bei 
Grzywacz, 


wiebelbonbons- be 
vorzugt (Wittw nicht ausgeſchl. 
ur echt mit der Schutmarkeln, 
(i071 sine und nur in Dacketen & 10,12 "u. M.B.99pofti.Bromber 
30 und 50 allein zu haben 
uitav Geil, 
vis - d- via dem 


bange, I von 


